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fiasko des „Blocks ".
>• * Karlsruhe , 22. Mai.

v ■ . sind Schäume — auch in der Politik,
tfm ist der Traum von der „liberalen
igi,

'. _ >elche die Phalanx gegen die Reaktion
: r ' schon zu Ende. Beim ersten Versuch,

v - auf seine Existenzfähigkeit zu machen , ist
>• >. , le Block " in die Brüche gegangen. Die

: r eralen sind ihrer Roßtäuschertaktik treu
md haben ihren demokratischen Bundes -
b e r 's O h r g e h a u e n . Noch haben

,.i
- ■ Denwkraten sich zu der Schmach , die'

< - >is der Karlsruher Nationalliberalen zu-
; -rde, nicht geäußert . Bis zum Freitag

te der „ Bad . Landesbote" die Sprache
;> gefunden, um aus den Streich der Natio-

zu antworten . Will man sich im
Lager diesmal die Sache gründ-

rlegen, als vor einigen Monaten , wo man
Warnungen auf die nationalliberale

gekrochen ist ? Diesmal brauchtswahr -
hM langen Ueberlegung. Nichts mehr und
^ iger als die p olitisch e Eh re steht

Demokraten auf dem Spiele . Der poli-
> it der badischen Demokratie wäre u n -

t ' ti ■■ verloren , wenn die Schmach , die
:fügt wurde, ohne Sühne bliebe . Wie

ein Enger Bettler, dem man die Türe weist,
wurde die bürgerlicheDemokratie von ihrem natio¬
nalliberalen Bundesgenossen behandelt. Und der
,/Bruder Freisinn " hat sich dabei nicht minder
schofel benommen. Was nun ?

Sollte es unter den Demokraten immer noch
Leute geben, die auf die „Verjüngung " des Natio¬
nalliberalismus und aus die Verwirklichung des
Traumes von der „ großen liberalen Linken " Hoff¬
nungen setzen ? Wenn ja , dann dürfte der Dres¬
dener Delegiertentag der Nationalliberalen diese
Illusionisten eines besseren belehren, falls sie über¬
haupt noch zu belehren sind . Wo sind denn die
Elemente, aus welchen sich die „liberale Linke" zu-
sammensetzen soll ? Der Freisinn kann unmöglich
in Betracht kommen . Er fristet seine Existenz ja
nur noch von Gnaden der Reaktion. Das haben
die Freisinnigen auch erkannt und ihre Taktik ent-
spricht auch ganz und gar dieser Erkenntnis. Selbst¬
verständlich und definitiv scheidet für die Mldung
einer „ liberalen Linken " auch der „Liberalismus "
der General-, Bergwerks- und Bankdirektoren, der
Kommerziell- und andern Räte , der Aktionäre der
großen Industrie aus . Aber was bleibt dann über¬
haupt uoch vom wirklichen Liberalismus übrig ?
Mit dem reaktionären Kleinbürgertum kann man
keine liberale Politik machen . Für die Idee der
Barth und Naumann , der Kullemann
md Haas fehlt also jede reale Unterlage. Der
wirkliche Liberalismus findet im Bürgertum
keinen Nährboden und kann deshalb dort auch keine
Wurzeln fassen .

Seit Jahrzehnten kämpfen die demokratischen
„Offiziere ohne Soldaten " in Baden , aber ihre
Partei ist und bleibt die Partei ohne Volk .
Endlich , glaubten die wohlmeinenden Leute , sei die
Zeit der Erfüllung ihrer Hoffnungen gekommen .
Aber siehe da, „es fiel ein Reif in der Frühlings¬
nacht und hat das Blümlein umgebracht" .

Tie „ Realpolitiker", die an der Sozialdemokratie
straucheln, weil diese ihnen nicht „realpolitisch " genug
ist, erleben eine Enttäuschung um die andere. Und
warum ? Gerade deshalb , well sie die realen
Faktoren der Politik nicht genügend in Rechnung
stellen . Demokratie ohne Sozialismus ist dasselbe,

Sozialismus ohne Demokratie. Die Gegensätze.

die der Kapitalismus erzeugt, lassen sich nicht
überbrücken . Die daran glauben, sind die Utopisten ,
nicht diejenigen, die den Kapitalismus über¬
winden wollen.

Die Gesetze der Oekonomie werfen die
ideologischen Pläne der bürgerlichen Demokraten
und Liberalen über den Haufen . Der Kapitalismus
selbst schafft und entwickelt die Elemente, die aus
der Utopie von heute die Mrklichkeit von morgen
machen . Im Kampf um die Ausrechterhaltung der
heutigen und die Verwirklichung der zukünftigen
Gesellschaftsordnung gibt es keine Ver¬
mittelung . Wer die Demokratie verwirklichen
will, muß ein Kämpfer für den Sozialismus
sein. Hier gibt es nur ein Entweder — Oder.

Die nationalliberale Partei ist die
polllische Vertretung der k a p i t a l i st i s ch e n
Klasseninteressen und wird es sein , so lange sie
existtert . Sich mit ihr verbünden, heißt der Demo¬
kratie und dem Sozialismus den Krieg er¬
klären .

Das ist's , was die Demokraten übersahen, als
sie sich dem „ Block " angeschlossen haben . Das Fiasko
des „ Blocks" stand schon in seiner Geburtsstunde
fest. Es hätte ein politisches Wunder passieren
müssen — falls die Demokraten ihren Prinzipien
tteu bleiben wollten — wenn der „ Block " einen Er¬
folg für den Liberalismus hätte bringen sollen.
An ein solches Wunder haben wir nie geglaubt.
Vielleicht sind jetzt auch die Demokraten von diesem
Wunderglauben kuriert. —

Die Vorgänge bei den Karlsruher Gemeinde¬
wahlen haben an sich nur die Bedeutung einer
Episode im politischen Leben. Aber diese Episode
ist immerhin lehrreich , wenigstens für die¬
jenigen, die an die Zuttmst des „ liberalen Blocks"
geglaubt haben.

Saarainen vor Gericht .
6 . Verhandlungstag .

(Vormittagssitzung .)
Trier , 19 . Mai .

Die Tribüne ist gut besetzt . Die Verhandlung be¬
ginnt mit dem Aufruf der Zeugen , deren 20 geladen und
anwesend sind.

Als erster Zeuge bekundet pensionierter Bergmann
Gebhardt - Spiesen : Schlafhausmeister Bremer ver¬
langte von uns , wir sollten die „Reunkirchener Zeitung "
(Zentrum ) abbestellen. Er habe dieselbe bereits von 200
auf 5 Abonnenten um Schlafhaus heruntergebracht,
diese 5 bekäme er auch noch heraus . Als der Steiger
Schmidt von uns verlangte , wir sollten nationalliberale
Sttmmzettel verteilen , habe ich das abgelehnt , weil meine
Kameraden sagen würden , ich sei ein „ Schmierlappen ",
der sich ein Aemtchen verdienen will . Eine Woche später
wurde ich auf Stube 28 verlegt , welche als Straf¬
stube galt .

Vorsitzender : Wir werden aber Zeugen hören,
die vorgeben , gern auf der Stube 28 zu wohnen .

Zeuge : Ich in meinem Leben nicht.
Rechtsanwalt Heine : Ist es nicht richtig, daß

früher schon andere zur Strafe nach 28 verlegt worden
find ?

Zeuge : Ja , ich hatte das Gefühl , daß ich zur
Strafe verlegt worden bin, weil ich keine nationalliberalen
Stimmzettel verteilt habe.

Staatsanwalt : War es vielleicht angeschlagen,
daß ihr die Zeitung nicht mehr lesen sollt ?

Zeuge : Rein .
Rechtsanwatt Heine : Ich lege Gewicht darauf,

festzustellen, daß, wer nicht wählen geht, in eine Straf -
stube kommt. Wer hat das gesagt ?

Zeug « : Da » hat Schlafhausmeister Bremer
gesagt .

Dem Zeugen Schulze war seine Stube nicht gut
genug und hat sich deshalb auf die Strafstube gemeldet (II),
weil dort keine Zentralheizung , sondern ein Ofen war .

Rechtsanwalt Heine : War , als Sie in die Straf -
stube kamen , der Wasierleitungskasten noch da ?

Zeuge meint, dieser sei gerade abgebrochen worden,
wodurch das Zimmer größer wurde .

Zeuge Jakob Müller : Ich war krank und aus
diesem Grunde habe ich mich dorthin gemeldet . Ich weiß
nicht, daß sich Leute über die Stube beschwerten.

Zeuge Nikolaus : Schlafhausmeister Bremer hat
in meiner Stube das „Paulinusblatt " gefunden ; da hat
er gefragt , wem das gehöre . Als er erfuhr , daß dies
mir gehöre, sagte er : „ Es gibt doch noch andre Blätter ,
da brauchen Sie doch nicht das Pfaffenblatt zu halten . "
Die Stube 28 wurde allgemein als Strafftube betrachtet,
weil sie viel kleiner und unbequemer ist und unter dem
Doch liegt . Alle, die Zentrumsblätter lasen , wurden auf
diese Stube gelegt .

Schlafhausmeister Bremer : Ich habe den Mann
( Gebhardt) in die Stube 28 verlegt , weil er noch einen
Schrank hatte, der keinen Platz hatte . Mitbestimmend
war auch , weil der Mann Leser der „ Reunkirchener Zei¬
tung " war ; der Mann hat sich bei dieser Gelegenheit
ungehörig (II) benommen.

Zeuge Gebhardt , welcher vorgerufen wird , bleibt
bei seiner Bekundung. Er habe sich nie ungehörig be¬
nommen . Bremer sagte sogar noch : „ Gehen Sie zu
Fuchs (Zentrum) und lassen Sie sich einen Palast bauen . "
Nach Meinung des Zeugen Bremer ist die Stube 28 die
beste Stube im Schlafhaus . Den Ausdruck „ Pfaffen¬
blatt " will er nicht gebraucht haben .

Zeuge Bergmeister Adams - Hamm : Ich war ftüher
im Saargebiet in Stellung . Es machte sich ein Mangel
an unteren Beamten bemerkbar und es sollten einige
Bergleute theoretisch durch Unterricht vorgebildet werden,
um diesem Mangel abzuhelfen . Ich sollte diesen Unter¬
richt erteilen , weigerte mich aber . Später bei der Wahl ,
wo Bergrat Pritze aufgestellt war und in den Kreisen
der Beamten für diese Wahl Stimmung gemacht worden
ist, lehnte ich es ab, mich daran zu beteiligen , weil mir
die ganze Kandidatur unsympathisch war . Das wurde
dem Herrn Hilger berichtet und ich wurde zu ihm aufs
Bureau gerufen, wo er mir Vorhaltungen darüber machte
und sagte, das dürfe kein Beamter tun , Herr Pritze sei
ein Kollege und wir hätten die Pflicht , für ihn einzu¬
treten . Ich sagte , das sei docki meine Privatangelegen¬
heit , worauf Herr Hilger erwiderte , das sei durchaus
keine Privatangelegenheit , er müsse von jedem seiner
Beamten verlangen , daß er nationalliberal wühle . Dann
wünschte er , und später befahl er mir , ich müßte am
Sonntag an einer Wahlversammlung teilnehmen , sonst
werde er meine Entfernung beantragen , und fügte noch
hinzu : Sie können versichert sein , daß meinem Antrag
stattgegeben wird . Die Unterhaltung wurde darauf ab¬
gebrochen und am andern Tage wurde meine Versetzung
beantragt . In einem Hotel beim Diner hat Herr Hilger
eine Ansprache gehalten , in der er u. a . sagte : Wer sich
nicht fügt, der fliegt , ich mutz von allen Beamten verlangen ,
daß sie für Pritze eintreten .

Geheimrat Hilger kann sich auf vieles nicht mehr
genau erinnern , und anderes bestreitet er. Er gibt aber
zu, daß er ein großes Interesse daran gehabt habe, den
Kollegen Pritze in den Reichstag zu bekommen. Hilger
führt weiter aus : Ich setzte von den Beamten als selbst¬
verständlich voraus , daß sie für Pritze eintreten sollten .
Wenn aber ein hoher Beamter sich so ungünstig über
den Kandidaten ausläßt und dies in die Kreise der Ar¬
beiter dringt , dann war die Kandidatur sehr in Frage
gestellt. Ich habe aber nicht aus diesem Grunde die Ver¬
setzung beantragt . Einen Wahldruck auszuüben , lvar nicht
in meinem Sinne gelegen .

Zeuge Adams bleibt aber auf das bestimmteste bei
seiner Aussage .

*
Auf die Frage des Vorsitzenden, ob der Zeuge aus

dem Grunde die Versetzung Adams beantragt habe, weil
er nicht in die Wahlversammlung gegangen sei, ant¬
wortet

Hilger : Ja , e» hat mitbefttmmend gewirkt.
Zeuge Blum - Micheli : Der nattonalliberale

Vertrauensmann bekam im Jahre 1898 vier Monate Ge¬
fängnis , weil er meine Frau geschlagen hat . Ich war
in dem Prozeß als Zeuge , mit der Schlägerei hatte ich
aber nichts zu tu» . Als mir kurze Zeit darauf gekündigt
wurde, habe ich mich bei Hilger beschwert. Dieser sagte
mir : Weber muß Ihretwegen vier Monate unschuldig
sitzen , Sie haben einen Meineid geleistet . Ich habe

vier Monate in Westfalen gearbeitet . Als ich wieder an¬
gelegt wurde, mußte ich ein Schriftstück unterschreibe«,
zuerst sollte ich aber in die Rotte . Herr Hilger sagte
aber zu mir. Sie kommen nicht an die Bahn , Sie habe»
genug gebüßt.

Hilger bestreitet, das Wort Meineid gebraucht zu
haben.

Zeuge Becker - Becker bekundet dasselbe wie der
Vorzeuge , auch er bleibt auf das bestimmteste dabei , daß
Herr Hilger gesagt hat : „Sie haben einen Meineid ge¬
leistet ."

Hilger : Die Leute sind nicht entlassen worden ,
weil sie Zeugnis abgelegt hatten , sondern wegen Absatz¬
mangel .

Rechtsanwalt Heine : Wieviel Leute find dem«
wegen Absatzmangel abgelegt worden ?

Zeuge : Nurwir .
Rechtsanwalt Heine : Nur zwei Mann ?
Zeuge : Nein, drei Mann .
Rechtsanwalt Heine : War der andere auch Zeuge

gewesen ?
Zeuge Blum : Ja .
Rechtsanwalt Heine : So , so , also der war «mch

Zeuge gewesen ? Kann denn bei einer Belegschaft vo»
2000 Mann dar so bestimmend sein, daß drei Waa «
einen solchen Einfluß auf die Produktion ausübea ,
konnten die nicht anderweitig untergebracht werden ?

Hilger weiß nicht , ob nicht auch noch mehr abge¬
legt worden sind .

Zeuge Blum : Mehr sind nicht abgelegt worbe« .
Rechtsanwalt Heine : Dieser Becker-Becker hatte

aber mit den Streifigkeiten gar nichts zu tun, er war
doch nur Zeuge.

Hilger weicht dieser Frage auS. E» ergibt sich
aber , daß dieser nur abgelegt wurden weil er Zeuge ge¬
wesen ist . Bei dieser Gelegenheit platzen die Geister
ganz gehörig zusammen, es lasse« sich die Einzelheiten
nicht genau festhalten.

RechtSanwall Heine : Zeuge Blum , sind Sie nicht
nach der Wahl 1903 auch einmal hart angefahre « worden ?

Zeuge : Ja , ich hatte vor der Wahl die Erlaubnis ,
Backsteine auf der Halde zu sammeln . Nach der Wahl
sagte man mir : „Du Lump, du Schuft , du Tuwak , « h
zu Euler (Zenttum) und hole dir die Backsteine dort. Ich
wurde verlegt und hatte eine halbe Stunde weiter z«
laufen . Als ich mich darüber beschwerte, sagte mir der
Obersteiger : „Dort kommen alle hin, die sich bei einer
besonderen Gelegenheit ausgezeichnet haben." ( Heiterkeit .)

Zeuge Fährsteiger David , ftüher im Saargebiet ,
jetzt in Westfalen : Als ich verlegt worden war , sagte mir
Obersteiger Schröder : Er habe mich bei Bergrat Ganther
schwarz gemacht und wundere sich , daß man hier so eine«
Kaplansfreund hersetzen könne . Herr Inspektor Höh , mit
dem ich darüber gesprochen habe, sagte mir , Bergrot
Ganther habe mit ihm darüber gesprochen. Höh sagt»
mir noch : Nun, nächstens haben Sie Gelegenheit , z«
zeigen , daß sie waschecht sind . Wir haben nun mal so
eigenartige Verhältnisse im Saargebiet , da hat nur der¬
jenige aus Beförderung Anspruch , der waschecht ist. Ich
habe darauf gesagt, daß ich zu meiner höheren Behörde
doch das Vertrauen habe, daß sie darnach nicht frägt
Berginspektor Höh bemertte darauf lächelnd und mit der
Achsel zuckend : „ Es ist aber so ." Herr Berginspektor
Liesenhoff sagte mir später, als ich nach Reden verlegt
wuree , vermutlichwegen meiner ultramontanen Gesinnung :
Wiffen Sie , daß man Sie wegen ihrer polttischen Ge¬
sinnung knuten kann ?

Berginspettor Höh - Camphausen : Anfang » 1903
kam Fahrsteiger David zu mir und ftagte , ob er ange¬
schwärzt worden sei. Ich fragte , ob er denn liberal sei.
Da sagte er : ja . Ich sagte dann noch : Nun , dann könne»
Sie ja nächstens zeigen,

'
daß Sie waschecht sind. Ob er

die Aeutzerung gemachthabe, hier kann niemand vorwärts
kommen, der nicht waschecht ist, kann sich Zeuge nicht er¬
innern .

David bleibt dabei, daß diese Aeußerung gefalle «
s e i.

Rechtsanwalt Heine : Man hat doch keine Ursache
oder kein Recht , nach der Parteistellung zu fragen . . Ich
meine, es ist doch nicht recht , fortgesetztnach der polittschen
Gesinnung der Beamten zu schnüffeln .

Zeuge Gebhardt wird nochmals vorgerufen .
' Rechtsanwalt Heine : Sind ins SchlafhauS auch

Diatnantftadt
Roman von Hermann HeijermanS .

,:* i ) (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung.)

' ; reißt sie herunter I" ries einer von den Poli -
Mn - « beim grausigen Blinken derSäbel kreischten

,
** F ' cchtsamen auf, rauh vorwärtsgestoßen, wenn
t>« zögerten .

kl - uzar und Rebekka, beide mtt einem Kind
dea - Arm, verbargen sich auf der Freitreppe
sei" verwundeten Mann . Aus der Sandstein -

ch- .)atte sich wieder ein Zuschauerkreis um die
\ »«̂bildet, vor der die Miße scheu zurückwichen,
flüchteten die Schuhe das frisch , warme Blut ,

zf * Verwundete saß darin , an der Türschwelle ,
5 1“ Duckte das Tuch aus die klaffende Wunde." f6 hatten aus dem Hause eine kleine Schüssel

Wasser gebracht , das sich von dem Eintauchen
?!* rot gefärbt hatte. Rebekka blickte mtt
KwLrzen Augen aus ihrem angstverzerrten Gesicht,

-unde durchschnitt die Sttrn , ein wett klaffenDie ! Jfwtu/ Iu?uu * ein uk:u ilUfsen-
mit dünnen Blutlippen , eine Blutschlange ,

schaudernd bewegte. Der Knochen lag
, dem Spalt des zerschlagenen Fleisches aus

Fasern und . Adern — das Haar mtt
enen Klümpchen umklebte den Riß, aus
uhig das Pupurne Blut hervorsickerte, Blut ,

- as Auge überrieselte, in Bart und Schurrbart
Blut , das lautlos in die Lache ttopste, die

umpen groben Schuhe in dichten Reihen um-

„„.^ ttazar hielt die Schüffel mit Waffer und Blut
r>«? " ach dem Riß in der Stirnhaut — nach

<%!r*’en ^er Scheibe, die locker in dem höl-
TJS Nahmen des Fensters hingen. Es lag eine

Uebereinsttmmung in der Trübseligkettejer Wunden — die Wunde in dem Kops — die
^ ade in der Scheibe — di« Wunde in dem
wrtL TU Wunde in dem Hause. — Bleich,
bert t Todestaumel saß da der Arme und schau-

leise auf vor kaller Beklommenheit. DaS

aschgraue Htmmelslicht, das frosttg an den wehen¬
den Wolken entlang glitt, zeichnete scharfmit groben
Konturen die bluttge Nase , die gelbweißen Backen¬
knochen, die nassen Bartstoppeln , den offen ge¬
rissenen Mund mtt seinen Ecken voll wässerigen
Geifers . Zögernd rieben die Finger über die
Augen, die in schmerzlicher Ohnmacht brannten —
kraftlos stützte der Nacken das haltlose Haupt . Die
Scheibe neben der Tür , dick durchborsten , mit
Glasstücken und schneidenden Spalten , zeigte grim¬
mig ihre Wunde. Die anderen Scheiben spiegelten
friedlich und mild das Wolkenlicht in blauem
Dunst, als hätte der Atem eines Kindes sie be¬
haucht . So lag die ganze Gracht in mildem Licht,
nur die Scheibe von Golconda, roh zersplittert,
mtt den zerfletschien Zähnen , den herausge¬
fressenen Stücken , mit den dicken schwarzen Strie¬
men, war eine grimmige Anklage , stumm aber
furchtbar.

Alle wurden von der Treppe heruntergetrieben.
Der Verwundete blieb zurück. Mtt den Kindern
auf dem Arm eilten Eleazar und Rebekka mtt über
die Brücke nach der anderen Seite der Gracht, wo
sich Tausende drängten , die nach der einsamen von
den Polizisten reingefegten Sttaße vor Golconda
blickten. Der Glanz der Helme glich einem Gitter ,
das die wogende Bewegung an beiden Setten zurück¬
hielt. Auf dem Plein war es sttll — die Brücke
war geräumt .

„Mir ist ganz elend von dem Blut .
" klagte

Rebekka ; „aber auch so loszuschlagen , so loszuschlagen
— diese Hunde !"

Eleazar hatte Saartje wieder an die Hand ge¬
nommen und blickte mürrisch vor sich hin.

Erregt schwatzten die Schleifer, tobten in Gruppen,
schrieen über das eben Geschehene.

Hes und Klaroen standen mtt Juda und
Moppes zusammen und kreischten Wut und Rache.

„Sollen se kriggen de Ehollera in ihr Em-
geweid ' I " raste Klaroen, indem er das gelbe Ge¬
sicht mit den finsteren Auge« den anderen zuneigte .
„Ihre Klauen auSzustrecken. bevor auch «n Haar
nur gekrümmt iS !"

„Warum schmeißen se ihr ' eigenen Pfoten nich
mit, de Banditen ! Wie faulen ihnen die Händ
nich ab ! Tu ich se was ? Tut ihr se was ! Müßten
se Davy nich de Därm aus 'm Leib raustreten , de
Saufhunde I " Seine heisere und erregte Stimme
hetzte die Umstehenden .

„Schlagen w'r 'n heit nich kaput, denn kriggen
w 'n 'n morgen !" drohte Leon^ wütend die Faust
gegen Golconda ballend. ,

Eine Tram fuhr im Schritt durch die Menge.
Sie wichen schwadronierend zur Seite und liefen
sofort hinter dem Wagen wieder zusammen. Ein
alter Jude mit grauem Haar und bebenden Lippen
drängte sich in die Mitte und lärmte mtt heulender
Sttmme :

„ . . . Er hot ja kein Finger gerührt , Gott ver¬
damm mich ! . . . Ich schwör's euch hier zu, beim
Licht meiner Augen, daß er sttll hot neben mir ge¬
standen, zuzuschauen l Wir kamen vom Plein her,
vom Plein ! Gott sei 's geklagt, ja , Gott fei 's ge¬
klagt , daß se man so dirett mit ihr Säbel hacken !
D 'r ganze Kops iS 'm gespalten ! . . . Diese Schind-
luder I . . . Diese Hallunken ! . . . Diese Pleechisch-
köpf ! . . ."

Schon war ihm ein anderer fluchend in die Rede
gefallen : .

„Hätt 't se soll'n zurückschlagen aus ihr Maul ,
die Parchläus . Die Frau von Semmie kommt grad
her von de Gracht — hat se Ahnung , was ihr
passiert ! — Geht, oche nebbich, auf de letzte Minut '
un kriggt 'eu Tritt vor ihr ' Bauch l . . . Die Krebs-
beulgesichter ! Die Gossenhunde! WaS kriggen se kein
Sjankes i) in ihr' Kehl vor 'ne schwang 're Frau zu
ttetenl "

Moppes, der vorn gestanden hatte bei dem
Angriff und beinah ins Waffer gedrängt worden
wäre, wurde jetzt zum Mittelpunkt der Aufmerk¬
samkeit.

„ . . . Ich schwör euch bei Gott — wir gingen
grad wie immer — da ruft s» '« Eiter strahl : „Bor-

H KrrbS.

wärts ! " Weiter gehen ! " Ich bin doch Privatmann !
Laß die blinkenden Hunde doch wettergehen, bis se
niedersinken ! Kann man zurück in so 'ner Menge,
wenn man eingeklemmt sitzt ? Und da ziehn se bei
Gott , de Latten ! Un 'n Gedräng , daß man kein
Fuß kann vorsetzen . Aber ich Hab dem einen *»
Mekajim ff gegeben, daß 'm das Blut aus dem
Mund rausstürzte I . . . Steht 's uns nich zu , daß
m 'r aufkommen vor unser Recht ? Leiden w 'r noch
nich genug Schwerenot? Kein Fitzche , kein Körnche
Fleisch Hab ich in d 'r letzten Zeit gesehn I Wenn
der Schnorrer, der verdammte Kerl, der Davy an¬
der Sozietät rauskommt, dann ersäuf' ich ihn , oder
mein Nam is nich Jijle !"

Aus einer anderen Gruppe gellte eine heftigere
Stimme , eine Stimme der Leidenschaft , der Rache .
Ein bärtiger Jude stand auf der Schwelle vor der
Tür des Altenstiftes und kreischte dem Volk zu :

„Haben w 'r Recht : haben w 'r kein Recht ? . . .
Ich sag euch, w'r haben Recht I . . . Sollen w'r vor
Hunger verrecken? . . . Sollen w'r uns schlagen
lassen wie die Hunde , wenn w 'r schon so lang den
Streik ausgehalten haben ? Gott sei 's geklagt ! W'r
kommen aus , für das , was uns zukommt I Stopfen
se sich nich de Panz ' voll von unser Geld ? Mästen
se sich nich von unser Schweiß und Blut ? Fährt
d 'r Geldsack nicht in offener Chaise von was er uns
hatt beschuppt ? Wie viele Male nich hat er uns an-
geschmiert, mit Arbeit angeschmiert , mtt Bort , mtt
Rubbisch 2) Beschwindeln se uns nich mtt dem Lohn ?
Wenn se mtt Gewalt beginnen, dann geht 's Schlag
um Schlag, dann müssen se 's , Gott verdamm
mich , verantworten, wenn Tote fallen !"

Seine Sttmme erstickte in Heiserkeit . Andere
drängten heran, schrieen wttd durcheinander, brüll¬
ten, rumorten . An dem ganzen Stift entlang
herrschte ein Gedränge erregter Männer , die sich
stauten und stteßen, bis nach der Brücke zu.

(Fortsetzung folgt.)

ff Denkzettel,
ff Schlechtes Zeug.



Zettel der ander», der nationalliberalen Partei htnein-
gekommen ?

Zeuge weiß es nicht.
Rechtsanwalt Heine : Ist nicht die Kontrolle der

art ausgeführt Ivorden , daß selbst der Briefträger nicht
mehr die Zeitungen ins HanS bringen durste ?

Z e ug e : Ja .
Zeuge Bergwerksdirektor L i c s e n h o f f machte bei

einer Gelegenheit seinen ultramontanen Standpunkt gel¬
tend. Er wurde zurechtgewiesen . Den Ausdruck, daß
man sie dafür kauten könne, glaube ich nicht gebraucht
zu haben.

Zeuge David wird vorgcrufen und betont, daß der
Ausdruck Knuten gefallen ist.

Zeuge Materialverwalter S ch e r r hat den Ausdruck
Knuten nicht gehört, sondern Herr David habe nur ge
sagt, er tue seine Pflicht, da könne man ihm nichts
machen .

Pfarrer Schmidt - Wemetswciler : Die Lebensver
hältnisse sind recht teuer . Eine Familie muß immer über
100 Mark monatlich verdienen, wenn sie durchkommen will
Wenn mehrere in der Familie verdienen, geht 's ja .

Vorsitzender : Hat der Man» der Bergarbeiter
familie einen Anspruch auf einen höheren Lohn, als
er hat ?

Zeuge : Ja , im allgemeinenstellte man sich auf den
Standpunkt , daß der Arbeiter zu wenig verdient, um
seinen Pflichten gerecht werden zu können . Der Zeuge
gibt eine aus der Erfahrung gesammelte statistische Auf¬
stellung , welche ergibt, daß ein solider Bergmann ohne
Steuern 994 Mark Ausgaben hat . Die Nahrung besteht
in der Hauptsache aus Brot und Kartoffeln, Fleisch nur
wenig. Es sind ja Bergleute da , die ein kleines Haus
haben, sie müssen aber 10— 15 Jahre brauchen , um es
abzuzahlen, vielfach werden die Hämer wieder zwang
weise versteigert.

Rechtsanwalt Heine : Kommt eS nicht vor, daßLeute in zwei Räumen wohnen und die anderen ver¬
mieten ?

Zeuge : Ja , es kommt vor, daß die Leute die bestenRäume vermieten und sich selbst sehr einschränken , damit
fie ihr Haus schneller abtragen können .

Rechtsanwalt Heine : Wie sind die gesundheitlichen
Verhältnisse?

3 e u ge : In meiner Eigenschaft als Seelsorger
komme ich ja überall hin, sie sind nicht die besten .

Rechtsanwalt Heine : Sie sagen , wenn die Leute
4 Mark verdienen, können sie durchkommen . Wie langehaben sie diesen Lohn, wann beginnt er und wann
endet er ?

Zeuge : Gewöhnlich im 24 .—25 . Jahre .
Rechtsanwalt Heine : Ich konstatiere , daß der

Bergmann in einer Zeit, wo andere Berufsklassen noch
sehr rüstig find , abgearbeitet ist. Nach der amtlichen
Statistik ist das Alter, wo der Bergmann im Saarrevier
bergfertig ist, also nicht mehr arbeiten kann , 47,2 Jahre .
Heine befragt den Zeugen über die Auszahlung des
Lohnes, ob nicht die Leute genötigt sind, ihre Waren
auf Borg zu holen und daß es dann vorkommt , daßdie Leute am Lohntag nur noch ein paar Pfennige inder Hand haben.

Z e u g e : Ja , es wird viel geborgt. Man hört oft ,daß die Leute darüber klagen , daß sie jetzt erst Geld be¬
kommen haben und schon nichts mehr haben. Früherbatten wir eine größere Einnahme im Klingelbeutel, als
heute. Die Kultusumlagen betragen 86 Prozent .

Vorsitzender : Das ist sehr hoch .
Herr H ilg er gibt aus einer Statistik bekannt, daßdie 23 091 verheirateten Bergleute 81 620 Räume be¬

wohnen, also auf den Kopf 3,5 Räume kommen .
Rechtsanwalt Heine : Das hat der Herr Zeuge

schon gesagt, daß aber die Leute die besten und größtenRäume anderweitig vermieten, sich selbst aber mit den
weniger guten Räumen begnügen, hat Herr Hilger nicht
ausgeführt .

Schluß der Vormistagssitzung.

Die Rachmittagssitzung
^ stattet sich durch das Zeugnis zweier Geistlichen inter¬
essant . Beide bekunden übereinstimmend, daß die Löhneim allgemeinen so find, daß die Bergarbeiter damit kein
ordentliches Leben führen können . Auch die WohnungS -
verhältniffe seien nicht gesund . Wohl hätten mancheBergarbeiter ein „ eigenes" Haus , worauf aber Schuldenruhen, weshalb jeder Winkel , sogar die Keller , als
Wohnungen vermietet werden. Die Ernährung der« i u d e r sei sehr mangelhaft . Krankheitenbrächtendie Familien in bitterste Not .

Hilger erwidert darauf , da? sei kein SpoeiLeumder Bergarbeiter . Ueberall, wo Krankhetten in der Famitte austreten, sei Elend . (Dieses Geständnis ist ja
sehr interessant und illustriert sehr drastisch die „ gesicherte
Existenz " der Arbeiter.)

Pfarrer P e r t e n - Dudweiler sagt auS , daß, als er
zum erstenmake nach Dudweiler gekommen sei und die
Schule besucht habe, die Kinder armselig und ver¬
hungert ausgesehen hätten . Als Ursache wurde ihm
angegeben, daß das Volk, welches Generationen hindurch
vergarbeit verrichte , degeneriere . Mit den Durch -
schmttslöhnen sei nichts bewiesen . Die meisten Berg-
arbetter verdienen eben unter dem Durchschnittslohn .Der Bürgermeister von Dudweiler ist natürlichanderer Ansicht. Er findet die Lage der Bergarbeiter
gat . Viele schlachteten alle Jahre ein Schwein. Durchdas Zeugnis des Pfarrers werde festgestellt , daß die
Leute das beste Fleisch verkaufen und nur das ge¬
wöhnliche für sich behalten.

Bürgermeister Hill von Ramstein meint : „I han
früher geschoffen for verzehn Grosche. " Die Bergarbeiterverdienen mehr. Wer eine sparsame Frau hat , kommt
durch, der andere nicht.

politische deberlrcbt .
^ Die Arbeiterausfchüffe abgelehnt !

Man schreibt uns aus Berlin :
Als das Resultat einer schier endlosen Reiheverwickelter Abstimmungen, wobei Böcke und Schafe

oft arg durcheinandergerieten, ergab sich in der
Freitagssitzung des preußischen Abgeordnetenhauses
eine reine runde Null . Das Haus sprach sich
zu Beginn dieser Abstimmungen durch Annahmeder einleitenden Sätze des 8 80 5 prinzipiell fürdie Schaffung von Arbeiterausschüssen aus ; über
das Weitere aber war eine Verständigung nicht zu
erzielen .

Die entscheidenden Punkte der Abstimmungwaren folgende : Zunächst wurden sämtliche An¬
träge des Freisinns und des Zentrums ab gelehnt,öie die Kommissionsbeschlüsse im Sinne der ur¬
sprünglichen , der Regienrngsvorlage , umzuändern
versuchten . Unter diesen Anträgen befand sich aucheiner, der die geheime Wahl der Arbeiter -
a u s s ch ü s s e verlangte. Er wurde mit 151
gegen 171 Stimnien abgelehnt. Ein Teil der
Nationalliberalen war , wie schon angekündigtworden, umgesallen, reichte aber . zur Wieder-
herstellmig der Regierungsvorlage nicht aus .

Von entscheiderider Bedeutung war es auch,welche Fassung der sogenannte „politische
Paragraph "

, der den Ausschußmitgliederndie
politische Betätigung verbietet, finden würde. Dazuwar ein nattonalliberaler Kompromißantrag , der
Antrag D i p p e , eingelaufen. Dieser Antrag macht
«8 den Arbeiterausschüssen zur Aufgabe, das guteE i n v e r n e h m e n zwischen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern aufrechtzuerhaltenbezw . herzustellen ,und bedroht den Ausschuß, der diese Pflichten ver¬
letzt, mit dreijähriger Suspension ; erwar also — was nicht erst näher auseinandergesetzt
zu werden braucht, vom Arbetterstandpunkt aus —
völlig unannehmbar . Jetzt begab sich aber daS
Merkwürdige, daß das Zentrum für diese«

Scharsinacherautrag stimmte» der dann auch
durch Hammelsprung mit 169 gegen 145 Stimmen
angenommen wurde.

Damit hatten nun die Komnnssionsbeschlüsse
eine wesentliche Aenderung erfahren und waren den
Konservativen nicht mehr genehm . Die Schluß
abstimmung über die Kommissionsbeschlüsse betreff
die Arbeiterausschüsse ergab denn auch das Resultat
daß nur noch eine liberal -freikonservative Minder¬
heit für sie sttmmte. Tie Kommissionsbeschlüsse
über die Arbeiterausschüsse waren also gefallen.

Zum letztenmal laden die schrillen Glocken zur
Abstimmung. Uebrig geblieben ist nur die Re
gierungsvorlage . Der Präsident , Herr v . Kröcher ,
fordert die Herren , die für die Regierungsvorlage
sind, auf, sich von ihren Plätzen zu erheben. Au
der äußersten Linken erhebt sich der Freisinn, die
Nationalliberalen bleiben sitzen , das Zentrum steht,
auf der ganzen Rechten aber erhebt sich kein Mann
für die Forderungen des sozialen Königtums . Es
ist klar, daß der Regierungsantrag durchgefallcn
ist . Der gewissenhafte Präsident ordnet trotzdem
einen neuen Haminelsprung an . Noch einmal leert
sich der Saal ; dann stteben Freisinn und Zentrum
durch die rechte Ja -Türe nach links , Konservative
Freikonservative, Nationalliberale durch die linke
Nein-Türe nach rechts . Rechter Hand , linker Hand,alles vertauscht ! Und schließlich verkündet der
Präsident unter allgemeiner Stille das Resultat
Für die Regierungsvorlage 113 Stimmen , gegendie Regierungsvorlage 180 Stimmen . Nahezu
gegen eine Zweidrittelmehrbett ist die bedeutsamste
Besttmmung der Regierungsvorlage a b g e l e h n t
worden. Und damit sind — wenigstens für die
zweite Lesung — die Arbeiterausfchüffe über¬
haupt abgelehut !

Die berühmte „ Verständigungsaktion" muß also
zwischen der zweiten und der dritten Lesung wieder
ganz von vorne beginnen. Und so starke politischeGründe auch dafür sprechen, daß das Geschäft
schließlich doch zustande kommen wird, so sieht man
vorläufig doch keinen Weg dazu. Die Wiederher
stellung der Regierungsvorlage erscheint nach dem
Stimmenverhältnis der zweiten Lesung so gut wie
ausgeschlossen ; wenn das Gesetz überhaupt zustande
konimt , so werden die Bestimmungen über die
Arbeiterausschüsse noch schlechter sein als in
der Regierungsvorlage . Die Arbeiter
haben also auf keinen Fall irgend etwas Annehm¬
bares zu erwarten .

Das Zentrum hat durch einen sehr bedenklichen
parlamentarischen Kunstgriff die Annahme der
Kommissionsbeschlüsse verhindert. Wären die
Konservativen umgefallen — was freilich für die
zweite Lesung nicht zu erwarten war — so wäre
mit Zentrumshilfe ein Gesetz zustande gekommen ,das die Arbeiter seinen Urhebern vor die Füße werfen
würden . Wäre der Anttag Dippe nicht mit Zen¬
trumshilfe angenommen worden, so hätten die
Komniifsionsbeschlüsse Annahme gefunden,
für die die Regierung, nachdem sie diese für der
fassungswidrig erklärt, unmöglich zu haben
fein konnte . Die Regierung wäre also vor der
Wahl gestanden , entweder auf das Gesetz über
Haupt zu verzichten und über das soziale Köuigtuni
den Bankerott zu erklären, oder aber seine Aktion
aus dem Dreiklassenparlament nach dem
Reichstage zu verlegen . Wenn das Zen
trum bei seiner verdächttgeu Haltung verharrt und
auch in der dritten Lesung für sogenannte „ Ver
Mittelungsanträge " stimmt, kann schließlich auch
gegen die Endabstimmung des Zentrums ein
Schandgesetz zustande kommen , für das dann das
Zentrum die volle Verantwort ung trüge.

Hus Baden »
* Die Karlsruher Jungliberalen sind über

das Verhalten der „Alten" bei der Stadtratswahl
ehr erbost . Es wird wohl auch zu Auseinander -
etzungen im nationalliberalen Verein kornmen ,aber damit ist der „ Fall " dann auch erledigt.
Irgendwelche Konsequenzen werden die junglibe
ralen „Helden" nicht ziehen . Di« „ Alten" haben
noch die Mehrheit und die „ Jungen " werden sich
ügen.

* Mit keiner Silbe ist die „Bad. Landesztgr
bisher auf den on den Demokraten verübten

ortbruch zu sprechen gekommen . Auch die
übrige nationalliberale Presse des Landes schweigt
ich zn dieser Sache gänzlich aus . Wenn die
Nationalliberalen etwa glauben sollten , mit dieser
Wanzentaktikdie Angelegenheit vergessen zu machen ,
o täuschen sie sich gründlich .

Zcntrumskandidate «. Das Zentrum hat zu
den bereits bekannten noch folgende Laudtags -
kandidaten aufgestellt : Für den 15 . Wahlkreis
Staufen - Freiburg der bisherige Vertreter
Rechtsanwalt Ferd . Kopf in Freiburg ; für den
(neugebildeten) 22 . Wahlkreis Freiburg -
Emmendingen Reichstagsabgeordneter Alt¬
bürgermeister Julius Schüler in Ebringen ; für
den 24. Wahlkreis Ettenheim der bisherige
Vertreter Oberamtsrichter A r m b r n st e r in Frei¬
burg .

/
* Das Zentrum hat die meisten seiner Land¬

tagskandidaten aufgestellt. Soweit dieselben noch
nicht offiziell proklamiert sind , wird dies in aller¬
nächster Zeit erfolgen. Auch hinsichtlich der Agi¬
tation ist das Zentrum tüchtig bei der Arbeit.* Auf die Berichtigung , die uns am Samstag
von dem Kooperator Schmider in Konstanz zu-
;ing, schreibt Genoffe Stadtv . K r o h n in Kon¬
stanz der „VolkSsttmme " : Die der „ Frkf . Ztg .

" ent¬
nommenen Mitteilungen über den Fall Schmider
entsprechen in allen Punkten den
T a t s a ch e u. Die Frau Schreiber hat beim Ober¬
bürgermeister in Anwesenheit des Stadtrats Welsch
und meiner Wenigkeit die Angaben, wie sie in der
„Frankfurter Zeittrng" und der „ Volkssttmme "
landen , zu Protokoll gegeben . Im
Protokoll steht sogar noch , daß die Frau
hre Ausfagen beeidigen könne , ferner,

daß Schmider gesagt haben soll, die Sozial¬
demokraten seien schlechte Leute , d . h .
der Satz lautete im Anschluß an den vorhergehenden :

Und die meisten von diesen werden mit der
Zeit Sozialdemokraten , und das find schlechte Leute. "
Das Protokoll wurde von der Frau Schreiber,
Stadtrat Welsch und von mir unterschrieben . "

Wir können nach diesen bündigen Erklärungen
eines mit der Angelegenheit auf's intimste Ver¬
trauten das Urteil über den Wert der Schmider-
chen „Berichtigung" getrost unfern Lesern über-

lassen .

Deutfcbee Reich»
* Umsturz . Eine wettere Aeußerung des

? aifers über militärische Fragen wird bekannt.

Augen zugedrückt, weil ma « mit de« Parabenrarsch
nicht den Feind schlügt. Das haben die Japaner
gezeigt , die keinegute Parade machen , aber
gut marschieren und kämpfen."

Na also !
Ist die Lesart echt , so müßte man endlich auf

hören, unsere jungen Soldaten mit dem Unsinn des
Paradedrills zu strapazieren und dem wirklichen
Ausbildungsdienst kostbare Zeit zu rauben .

Deutsche Regierungssche« vor Arbeitern
Unser Schweizer Genosse Otto Lang teill von der
soeben beendeten internationalen Arbeiterschutz
Konferenz in Bern, welcher er als Schweizer Dele
gierter beiwohnte, mit , daß Deutschland durch vier
Beamte vertreten war . Frankreich dagegen hatte
neben anderen Millerand und als Vertreter der
Gewerkschaften den Generalsekretär des Zentral
Verbandes der Buchdrucker, Keuffer , delegiert.
Unter den schweizerischen Delegierten findet sich der
Vorsitzende des schweizerischenArbeiterbundes. „Die
anderen Staaten hatten sich ausschließlich durch
Beamte vertreten lassen .

" Wie könnte auch ein
preußischer Regierungsrat mit einem Arbeiter zu¬
sammen Deutschland „ vertreten" .

Eine neue Art von Majestätsbeleidigung .
Der Reichstagsplauderer des „Journal de Colmar
(Abgeordneter Abbe Wetterle) erzählt in seinem
neuesten Berliner Brief :

Ein gutes Stückchen passierte ganz kürzlich einem
elsässischen Abgeordneten, den seine Frau nach Berlin
begleitet hatte . Er besuchte eben mit derselben das
Reichstagsgebäude und durchschritt mit dem Hut ou :
dem Köpf die große Halle, wo jetzt die neue Statue
Wilhelms I . steht , als ein Diener ihm höflich bemerkte :
„Herr Abgeordneter, seitdem das Standbild des Kaisers
sich hier befindet , ist es Sitte , das Haupt zu entblößen."
Fast hätte der Eifrige beigefügt, es sei eine Majestäts¬
beleidigung, mit bedeckten : Haupte vor dem wenig
kunstvolle» Denkmal vorbeizugehen , das einmal mehr
den Gründer des Reichs verewigt.

Unser Mülhauser Parteiblatt bemerkt zu dieser
befremdenden Affäre :

Der Saaldiener wollte wohl bloß eine Probe auf
die monarchische Gesinnungstrcue der elsässischen De-
putes machen. Er darf, was die polilischen Freunde
des Herrn Wetterle betrifft, beruhigt sein : Seitdem
die französische Republik ernst macht mit der Trennung
von Staat und Kirche, sind diese elsässischen Politiker
in den langen schwarzen Sackgewändern begeistertere
Hohenzollernverehrer, als die ostelbischen Junker !

Ausland.
Belgien .

ac . Eine große Demonstration der belgischen
Arbeiterpartei wird am Sonntag den 11 . Juni
in Frameries abgehalten werden. An diesem
Tage soll dort das Denkmal dcS Genossen Alfred
D e f u i s s e a u x , des bekannten Agitators und
Organisators der Bergleute der Borinage , enthüllt
werden. Defuisseaux war bekanntlich nicht Berg
manu von Beruf , sondern ein Akademiker ; er war
aber der erste, der den Bergarbeitern und überhaupt
dem Proletariat jener Kohlengebiete das Evange
lium des Sozialismus brachte und seine Beliebtheit
war bei der ganzen Bevölkerung eine allgemeine.
Die Verwaltung seines Heimatortes hat zur Auf
tellung des Denkmals einen öffentlichen Platz be

reitwilligst zur Verfügung gestellt . Die sozialdemo¬
kratische Partei des ganzen Landes wird durch
Abordnungen vertreten sein.

Hus der partel »
E . Freiburg , 21 . Mai . In der gestrigenVersamm¬

lung des sozialdemokratischen Vereins wurde in Bezug
auf die Stadtverordnetenwahlen beschloflen.
s e l b st ä n d i g vorzugehen und unverzüglich in die
Agitation einzutreten. Wir richten " deshalb an alle Ge¬
nossen das dringende Ersuchen , sich in punkto Agitation
nicht allein auf das Wahlkomitee zu verlassen , sondern
jeder einzelne muß tüchtig mit eingreifen. Der Wahl¬
kampf auf kommunalem Gebiet ist zugleich Vorarbeit für
die Landtagswahl ; besorgen wir also diese Vorarbeit
gründlich. Es bedarf der Aufbietung aller Kräfte, wenn
ein Erfolg erzielt werden soll.

Soziale Rundschau .
Bruchsal , 21 . Mai . In der mech . Schuhfabrik von

A . Sulzberger hier sind Differenzen ausgebrochen. Zu¬
zug ist fernzuhalten. Sämtliche Arbeiter stehen in Kün¬
digung

Der Streik der Freiburger Maurer und Bau¬
hilfsarbeiter dauert unverändert fort . Bis jetzt haben
die Forderungen vier Unternehmer bewilligt. Dieses
wurde von den Unternehmern und ihren Verbündeten,
den italienischen Geistlichen , dazu benützt , die Lüge über¬
all zu verbreiten, als wäre der Streik hier beendet .
Mehrere Italiener ließen sich, von Basel kommend , durch
die falschen Angaben des Geistlichen dazu bewegen, mit
Weib und Kind nach Freiburg zu fahren, um dort zu
arbeiten . Selbstverständlich waren unsere Kollegen auf
der Hut und machten den Bettogenen begreiflich , wie wenig
Glauben man den sch varzbefrackten Volksbeglückern schenken
darf . Jnwieioeit es sich mit der Frömmigkeit und
Wahrheitsliebe vereinbaren läßt , wenn man die ahnungs¬
losen , armen Italiener , welche von ihrer Heimat aus»
ivandern müssen, um dort nicht zu verhungern, bei ihrer
Ankunft in Basel von ihren geistlichen Landsleuten durch
eine aus der Luft gegriffene Lüge dazu zwingt, ihren
letzten Groschen herauszugeben, um durch die Fahrt nach
Freiburg ihren kämpfenden Kollegen als schändl

'
Streikbrecher in den Rücken zu fallen , überlassen wir
ruhig dem Urteil der deutschen Arbeiterschaft und der
gerecht denkenden Bevölkerung.

E. Freiburg , 21 . Mai . Gestern legten hier sämt¬
liche Schneidermeister ihren Gehilfen den berüchtigten
Revers vor, wonach sich die Gehilfen verpflichten sollen,
ede ihnenübertragene Arbeit, also auch Streikarbeit , auszu-
ühren. Da sich die Gehilfen weigetten, sich selber den

Strick zu drehen , so wurden fie ausgesperrt . Schon
vor einigen Tagen Ivurde von den hiesigen Scharfmachern
im Schneidergewerbe ein Artftel in das „ Städtische Tag¬
blatt " lanziert, in welchem sie dem Publikum klar zu
machen suchen, wie gerecht ihre Sache ist. Die Forde¬
rungen der Streikenden in Leipzig nennen sie Lbettrieben
und ihre Gewaltmaßregeln stellen fie recht harmlos
dar . Erstens seien sie verpflichtet , ihren Kollegen
in Leipzig beizuspringen und dann müffen sie sich das
Recht »nähren, nach Belieben Aufträge anzunehmen ; das
ei ihre und nicht der Gesellen Sache. Der Herren¬

standpunkt wird auch von den Herren Schneidermeistern
»ertreten . Was würden wohl die Herren sagen , wenn
ie sich verpflichten müßten, jeden von einem Streikort

kommenden Arbeiter einzuftellcn . Wenn die Schneider¬
gehilfen auf die Forderungen der Scharfmacher ein«

ng« r, würden fie jeden Lohnkampf unmöglich machen ,
it dem Sprengen der Organisattonen haben es schon

Stärkere versucht , als die Herren von der Schneiderzunft,
bis jetzt aber vergeblich , und auch diesesmal werden die
Herrschaftsgelüste der Arbeitgeber an der Solidarität der
Arbeiter scheitern .

(Sitzung von.

Die Berufung de« Maurers Valentin ^ ,i „Darlanden , den das hiesige Schöffengericht wenen «L -.Verletzung zu 15 Mk . Geldstrafe verurteilte, verwirr ^
Gerichtshof als unbegründet. 001 ;

Die übrigen Fälle waren Berufungen i
klagen , bei denen e§ sich um Beleidigungen bauDie Berufung des Kaufmanns Friedrich Josefhier, gegen den das Schöffengericht auf 20 M - f? •>,strafe erkannte, wurde verworfen.

"
Den Eierhäudlcr Karl P a n n a s ch hier erklär

Gericht für schuldig , aber für straffrei. c &0*
In der Klagesache gegen den Baumatcrialie »^ ,, »,^Karl Friedrich R i e t h e r hier lautete das Urteil „

*1
5 Mk . Geldstrafe und Veröffentlichung der Entscheid,,an der Gerichtsrafel. ^ '^ ' '8

8 Karlsruher Strafkammer I .
20 . Mai 1905 .)

Das Schöffengericht Karlsruhe verurteilte den Kr,ul.mann Karl Marlin aus Billigheim wegen Unjx,.schlagnug unter Einrechnung der von der hiesigen Siröt
'

kammer am 22 . September v . Js . gegen den Angeklaair »wegen Untreue erkannten Gefängnisstrafe von 4 Wochr »
zu einer Gesamtstrafe von 9 Wochen Gefängnis . Gc^cndiese Entscheidung legte der Angeschuldigte Berufung cü,die aber als unbegründet verworfen wurde.

'
Hinier geschlossenen Türen kam die Anklage gcox»den Ausläufer Jakob Nü h er aus Kaiserslautern ivcs »

Sittlichkeitsverbrechens zur Verhandlung. Das Ge^ sbestrafte den Angeschuldigtcn , der fich im Sommeö- un !,Herbst v. Js . hier im Sinne des § 176 a
vergangen, mit 6 Monaten Gefängnis , abzüg. H der M20 . April verbüßten Untersuchungshaft.

Die vielfach vorbestrafte Dienftmagd Babette Rep .
p i s ch aus Bayreuth hielt sich anfangs April im Matth»
hause hier auf. Bei ihrem Weggange entwendete 9*dem Dienstmädchen Maier einen Rock, eine Bluse undeinen Hut, Gegenstände in einem Gesamtwerte von 19
Das gegen die rückfällige Diebin erlassene Urteil lautest
auf 9 Monate Gefängnis , abzüglich 1 Monat Unter-
suchungshast.

Bei der Wst wc Seitercr hier mietete sich am 4. Februar
der Maurer Emil V o l z aus Mörsch ein . Er wohnst
dort bis 4 . April. Nach seinem Weggehen bemerkte dst
Vermieterin, daß Bolz ein Stück Kleiderstoff und eine »
Deckbettüberzug im Gesamtivette von 17 Mk. entwendet
hatte . Diese Gegenstände waren, wie später eriniitüt
iverden konnte , von Bolz verpfändet »vorden. Dick«
mußte sich heute Ivegen Diebstahls im RückfM- Jyni -
worten. Er erhielt 9 Monate Gefängnis, ablA .Monat Untersuchungshaft.

Siege »», 16. Mai . In der näheren Umgebung
hiesiger Stadt ist man einer Falschmünzerbande
auf die Spur gekommen , die in letzter Zeit die Polizei¬
behörden verschiedener größerer Städte in Aufregung ge-
halten hat . In Kiel , Hamburg, Hannover, Köln u>».
wurden namentlich in Bordells .eine große Anzahl falscher
Hundertmarkscheine in Umlauf gesetzt, ohne daß es ge¬
lang , die Schuldigen zu ermitteln. Jetzt hat man den
Sitz der Falschmünzerbande entdeckt und zwar in dem
kleinen Jndustrieorte Weidenau bei Siegen . D»ft
betrieb der Lithograph Rott, ein verheirateter Mann von
28 Jahren , eine Steindruckerei. Er ist der Verfertiger
der falschen Hundertmarkscheine , die äußerst geschickt hcr»
zestellt sind und sich nur dadurch von den echten unter-
cheiden, daß das Wasserzeichen fehlt und die Unter¬

schriften etwas verwischt sind . Der Kaufmann Fritz
Schmeck aus Eiserfeld und der Schreinermeister Vöikel
von dort brachten das Geld in den Verkehr , indem fie
ystemattsch die größeren Städte Deutschlandsbereisten , wo
ie vorwiegend in Bordells vettehtten und dort das Geld, in¬

dem sie stets mit den gefälschten Hundertmarkscheinen bezahl¬
ten, umsetzten . In der VongenWoche befand sich Schmeckauf
einer solchen Geschäftsreise in Dresden ; auch hier fetzte er in
einem öffentlichen Haufe einen feiner Hundertmarkscheine
um , von denen er von Rott noch zuletzt 35 Stück erhalten
hatte . Nach seinem Weggange wurde der Schein als
mlsch entdeckt und sofort Anzeige erstatte: . Als er am
nächsten Tage wieder in dem Hause erschien und abcr-
malS mit einem Hundertmarkschein zahlen wollte, vcr -
anlaßte man seine Verhaftung. Im Verhör gestand er
alles ein und nannte auch die Namen seiner Mitschul¬
digen, worauf sofort ein Kriminalbeamter aus Dresden
nach Weidenau fuhr und durch die dottige Polizeibehörde
eine Untersuchung der Rott ' schen Wohnung vornehmen
ließ. Nach langem Suchen fand man den meisterhaft
lithographierten Stein , ebenso einige verunglückte Abzüge.
Bei dieser Gelegenheit machte man auch die Entdeckung,
daß Rott auch Briefmarken angeferttgt hat, da man
einige Steine mit Markenbildern fand . Rott wurde so-
ort verhaftet uud dem Amtsgericht in Siegen zugeführt.

Der Schreinermeister Völlel ist ebenfalls verhaftet. Die
drei Personen, die jedenfalls noch ihre Helfershelfer ge¬
habt haben, haben eine Menge falscher Banknoten ver¬
trieben , wieviel, ist noch nicht festgestellt.

Badische Chronik .
* Karlsruhe , 22 . Mai.

* Die Ausschutzmitglieder des fozurld. BereiuS
werden auf Mittwoch Abend zu einer Sitzung bei Ge¬
nosse Schaufelberger eingeladen . Die Bezirks
obmänner werden ersucht, vollzählig zu erscheinen .

* Die Ausbeutung der Ardettertnueu übersteigin manchen Geschäften alle Grenzen und mit Füg und

6ericht9zeitunc (.
8 Karlsruher Strafkammer I . (Sitzung

8. Mai 1808 .)

Er soll nach Abhaltung der Parade über da- 146 .
Regiment im Kafino gesagt

„Meine Herren ! Der Parademarsch meines Regi¬
ments war nicht aerad« berühmt ; aber ich habe beide

18. Mai 1808 .)
Bon de« beute gut Verhandlung

wurden zwei, die Anklage gegen den
~ ermann Rieger aus « Singen

kfchuua, foloie die Anklage gegen die Hausterett«
tzt - Il gS . Molt aus «schach wegen unerlaubter
fpiekuag, vertagt.

vom

angesetzten Fällen
Maschmentechniker
»»egen Uttunden -
" “ ' Maria

Aus -

Recht kann man von viele» Arbeiterinnen als von moz i
dernen Sklavinnen reden. Kürzlich berichtete der Ett- -
linger „ Landsmann "

, daß in einein Karlsruher ^
M o d i st e n g e f ch ä f t Srbeiterimien nüt einem Mo¬
natslohn von SS Mark bei 1K- bis ISstündigek
Arbeitszeit beschäftigt würden. Der „Landsmann " be¬
richtete dann weiter über das fragliche Geichäst , daß
von den dort beschäftigten Arbeiterinnen eine SS Mark
Monatsgehalt bezieht , eine mehr alö 35 Mk ., die
übrigen 35 Mk . , es sei aber nicht ausgeschloffen, d-aß
die eine oder andere nur 30 Mk . im Monat bekomme.
Die Arbeitszeit beginnt morgens halb acht Nchr bis .
mittags 12 Uhr und von halb S Uhr bis abends
8 , 0 , 10 und 11 Uhr. Am Gründonnerstags
mußten die Mädchen von mittags halb z »oei Uh,r bis ;
nachts »ach ztvölf Uhr arbetten , ohne da
abgesehen von einigen Süßigkeiten (Gutsele ) , » r
ein Imbiß gereicht worden wäre, uud in fofpii4t :
Nachtstunde ließ man sie allein nach Hause gehen , wo¬
bei sie noch Belästigungen von Paffanten auSgcsctzt
waren . Wohl feien Ueberstunden auf der gesetzlich vor¬
geschriebenen Tabelle notiert worden, aber nur an eine«
bestimmten Tag in der Woche und da unrichtig bis halb
zehn Uhr, während die Mädchen fast alle Tage über die
gesetzlich zulässige Zeit arbeiten mußten . Für dicse
Ueberstunden erhielten die Mädchen aber keinerlei
Entschädigung , sondern es ist mehreren von ihnen,
nachdem das Geschäft ruhiger geht, gekündigt worden.

Da haben »vir »vieder einmal ein Bild des Ar-
beiterinnen-Elends vor uns . Solche Bilder sind nichts
eltenes. Rur zu oft können wir sie sehen . Die Billig¬
keit und Willigkeit der weiblichen Arbeitskraft ivird vom
Unternehmertum in rücksichtslosester Weise ausgenntzt .
Was kümmert sich solch ein von der Profilwut angesteckicr
Unternehmer darum , ob und wie eine Arbeiterin m»
25 oder 35 Mark auskommen kann . Dieser Lohn reicht
nicht einmal hin, damit die Arbeiterin ihren Hunger
ttllen kann . Mit was aber soll sie erst

Kleidung, Schuhwerk usw . bezahlen? Die
die nicht bei ihren Eltern sind, haben bei solchen Löhnen
nur die Wahl, entweder zu hungern oder irq

prostituieren . Leider ist dieser menschc »'
unwürdigen Ausbeutung keine genügende Schranke geft »
und es bieten sich ja genug Arbeitskräfte au, selbst zu dcn
erbärmlichsten Hungerlöhnen. Wird wirklich einmal cm
Geschäftsinhaber ivegen Verletzung der Geioerbeordmms
hinsichtlich der Ueberstunden bestraft, so fällt diese « » >-.»
deratt geringftigig aus , daß der Unternehmer dieselbe
mit Vergnügen bezahlt, weiß er doch , daß die Strafe lvn
seinen Profit kaum schmälett . Der Unternehmer kann v >e
erbärinlichsten Hungerlöhne zahlen, er kann dabei doch ein
angesehener Mann sein , dem bürgerliche Ehren un»
Wurden zuteil werden. Wird aber die Arbeiterin m
folge der Profitwut des Unternehmertums auf dre May »
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IBwr harren Zuchthaus und Bordell. Diejemgen aber,
die eigentlich die Schuld tragen an dem Untergang dieser
»nalLklichen Geschöpfe, zählt man zu den „staatserhal
teiiden Elementen", zu den . Stützen der Gesellschaft"
LS wird Zeit, daß auch die Arbeiterinnen aufwachen und
«ch klar werden, daß auch sie ein Recht zum Leben
Baben. In den politischen und gewerkschaftlichen Or -
aanisationen müssen die Arbeiterinnen Mitarbeiten am
trotzen Befreiungswerke, das auch ihnen Erlösung bringen
Nird aus menschenunwürdiger Ausbeutung, aus dem
Elend der modernen Sklaverei .

* Ei « ernster Konflikt drohte am hiesigen Platze
im Baugewerbe auszubrechen. Die hiesigen Bauhilfs
arbeiter befinden sich seit einiger Zeit in einer Lohn
bewegung , bei welcher die Erhöhung des Lohnes die
Hauptsache ist. Die zurzeit in ihrer Mehrheit dem Ver¬
band der Bauhilfsarbeiter ungehörigen Arbeiter forderten
einen Stundenlohn von 40 Pfennig , die Unternehmer
boten einen Lohn von 35 Pfennig an, worauf die Arbeiter
ihre Forderung auf 38 Pfennig reduzierten. Da die
Unternehmer erklärten, auf diese Forderung nicht ein-

?
ehen zu können , wurde eine Versammlung der Bau
ilfsarbefter auf Donnerstag Abend einberufen. Dort

wurde dann der Beschluß gefaßt, am Samstag
Sbend die Arbeit niederzulegen . Dieser
Beschluß konnte die Billigung der Organisationsleitung
nicht finden , weil demselben kein Versuch einer friedlichen
Verständigung vorauSgeaangen war . Der Vorsitzende
des hiesigen Gewerkschaftskartells nahm Veranlassung.

-h in letzter Stunde eine Verständigung anzubahnen,
v . em er den Vorsitzenden des hiesigen Gewerbegerichts,
Herrn Stadtrat Boeckh , ersuchte, Unterhandlungen zwischen
Vertretern der Arbeitgeber und Arbeftnehmer eventuell
unter Zuziehung der Streikschlichtungskommission des
Gewerbegerichts zu ermöglichen . Herr Stadtrat Boeckh
sagte seine Vermittlung zu und versprach , eine Sitzung
der beiderseitigen Vertteter auf Montag Vormittag
11 Uhr anzuberaumen . Nachdem so die Möglichkeit einer
Verständigung gegeben war , wurden die Bauhilfsarbeiter
in einem Flugblatt aufgefordert, die Arbeit nicht
niederzulegen , sondern die Verhandlungen abzu
Watten.

Das Flugblatt wurde am SamStag Nachmittag auf
den Baustellen verbreitet und abends fand eine stark be¬
suchte Versammlung statt. Der Gauleiter des Bauhilfs -
arbeiterverbandes, Mäckelmann , der Vorsitzende des
GewerkschaftskattellS und der Bezirksleiter des Maurer -

3 setzten den Versammelten auseinander , daß
■ , .Whalb es notwendig gewesen sei, noch einmal den

Weg der fttedlichenVerständigung zu suchen. ES sei das
keine Schwäche , sondern man habe den Schtttt getan, um
nichts unversucht zu lassen , was eine Verständigung her -
beisühren könnte . Die Versammlung beschloß einstimmig
solgende Resolution:

Die heutige sehr gut besuchte Bauhilfsarbeiter -
Bersammlung erklärt hiemit einstimmig , die Arbeit am
Montag früh wieder aufzunehmen.Die Versammelten nehmen Kenntnis davon, daß
seitens des Gewerkschaftskattellsberefts schon Schritte
getan find , um diese Streitfragen auf gütlichem Wege
zu regeln, und versprechen im Jnteresie des Friedens
solange bei der Arbeit zu bleiben bis die nun schwebende
Frage für beide Teile einen günstigen Abschluß ge¬
funden hat.

Die erschienenen Kollegen erklären sich bereit,
während dieser Zeit dafür zu sorgen , daß der letzte
Bauhilfsarbeiter Mitglied der Organisation wird.Ueber das Ergebnis der heute stattfindendenVer¬

handlungen werden wir morgen berichten . Die Arbeit¬
geber ließen am SamStag auf den Baustellen ein Plakat
anschlagen , in welchen sie u. a . für den Fall der Arbeits¬
mederlegung der Bauhilfsarbeiter mit einer Aussperrungder Maurer drohten. Diese Drohung war mindestens
ebenso übereilt , als der Ausstandsbeschluß der Bau¬
hilfsarbeiter. Wir glauben, die Herren Bauunternehmer
sollten vom letzten Jahre her noch wißen, daß es auch
sür sie sehr gefährlich ist, mit dem Feuer zu spielen .8 . Zwei sehr zahlreich besuchte öffentliche
Lchneidekversammlnngen fanden im Laufe der vorigen
koche im M ö h r l e i n '

schen Saale statt. In der
ersten Versammlung vom Dienstag den 16. ds . referiertebrr Gauleiter, Kollege A . M t r u s - Frankfurt a. M. , über
bas Thema : »Welche Lehren ziehen wir aus
den diesjäbrigenLohnkämpfen ". Nach einer
eingehenden Schilderung der diesjährigen Lohnkämpfe in
Leipzig, Köln a . Rh. und Gießen, wie sich dieselben in
diesem Frühjahr abgespielt haben und zumteil noch ak-
spielen, ging er auf die hieraus entstandene Situation
ein. Hierbei konstatterte er , daß ein übermütig gewor¬denes Arbeitgebettum nun beabsichtigt , eine Generalaus¬
sperrung über ganz Deutschland zu inszenieren . Es seibereits in Straßburg den Arbeitern ein Revers vorgelegt
worden , wonach sich dieselben verpflichten sollten , jede
tznenszugewiesene Arbeit, also auch Streikarbeit ,
anzufettigen. Selbstverständlich hätten die StraßburgerArbeiter dieses unverschämte Anfinnen gebührend zurück¬

wiesen und seien geschlossen in den Ausstand getreten,ürus gab der zuversichtlichen Hoffnung Ausdruck, daß
»uch die Karlsruher Kollegen im gleichen Falle dasselbetun würden, um sich ihre Arbeiterehre rein zu er¬
halten .

Mit einem kräftigen Appell an die Anwesenden , einig»ud geschlossen den uns angedrohten Kampf aufzunehmen ,damit die Scharfmachergelüste an dem Prellbock unserer
sestgefligten Organisation zerschellen, schloß Redner mit« m Wunsche, daß die Worte Ulrich von Huttens :

Die Welt wird schöner mit jedem Tag,'S ist eine Lust zu leben I
nir Wahrheit würden, seinen mit nicht enden wollendem
Beifall aufgenommenen Iffistündigen Bottrag .

Die zweite , ungemein zahlreich be¬
suchte , öffentlicheSchneiderversammlung
fand am SamStag den 20 . Mai , abends 8 Uhr statt.

Hier stand die mittlerweile zur Tatsache ge¬wordene Generalaussperrung der or¬
ganisierten Schneidergehilfen über ganzDeutschland zur Tagesordnung , worüber der
Vorsitzende der hiesigen Filiale des Verbandes der
Schneider und Schneiderinnen , Kollege Rappl ,-ttettei Er betrachte es, so fühtte er ungefährals eine Hauptaufgabe und als eine PflichtttneS jeden Kollegen , diesem unS aufgedrungenen
Kampfe mtt Ruhe und Besonnenheit eittgegenzutreten. Die
Ursache zu diesem Riesenkampfe sei in den Lohnkämpfen ,wie solche in einer ganzen Reihe in jedem Frühjahr in•* Erscheinung treten, zu suchen. Es seien wohl auchfrüher schon Aussperrungen, aber in kleinerem Maßstabe« folgt. Die Absicht der übermüttg gewordenen Scharf¬
macher unter Führung ihrer Herren Oberscharfmacher
Schambeck , Ullmann und Konsorten in München gehe
JWgtn, die Verbandskassen der Arbeiterorganisationen und•“mit die Organisationen selbst zu sprengen und zu zer¬
ren , wie dies ja ftüher schon die sogenannten Kühne -wänner und die Arbeitgeber im Baugewerbe und jetzt« uh der Brauerttng , erfreulicherweise bis jetzt aber ver-| «6en§, versucht haben. Als Mittel hiezu soll nun die« er die organifietten Schneidergehilfenvon ganz Deutsch-« nd verhängte Generalaussperrung dienen . Die Herren
Arbeitgeber prahlen ja in ihrem Zentralorgan , daßst« durch Sprengung unserer Verbandskassen unsere« tionen für einige Jahre lahmzulegen beabsichtigendaß sie uns so emen Frieden diktieren wollen , wie« ihnen beliebt. Hier in Karlsruhe haben wir Arbeiter*««9 zu Beginn der Bewegung einen Erfolg zu vcr-«Nchnen , der für uns glückverheißend erscheint. Es haben»« n«ch gerade die bedeutendsten und für unsere Orga -« satton am gewichtigsten in die Wagschale fallenden
Annen , in welchen der weftauS größte Teil der orga-utsierten Arbeiter beschäftigt ist. ihre schttstliche Erklärung“ gejpeit , weder für hier, noch für auSwätts Streik-

unfertigen zu lassen und sich an der Generalaus -k « rung nicht zu btteiligen . Durch diesen Umstand hatin S<« I§nj5e einen ganz gewaltigen
Vttn. » ,

b1 nunmehr bloß noch einSS * *” Teil bei der Aussperrung in Bettacht kommt.
M* i? “2£ L auch schon wieder mehr als die Halste auf
llrWW Von vornherein verzichtet bat. RunEr “ 1*5 die übrigen Firmen, welche zum Teil Wider

eigenen , Willen den Kampf aufnehmenEvte «, nur die Hörn« «brennen, wir find bei

dirsrni Schauspiel gerne die vergnügten Zuschauer .Als eine erfreuliche Tatsache ist es ferner zu verzeichnen ,daß sich auch die bei dem christlichen Verband organi¬sierten Arbeiter , wie an anderen Orten , so auch hier,mit uns solidarisch erklärt haben und mit uns Schulteran Schulter in den Kampf eingetreten find . Am Don¬
nerstag hat auch hier schon durch Verweigerung der
Unterschrift des Reverses, dieses Schundpapierchens, die
Aussperrung begonnen und ist, wie bereits oben ange¬deutet, erfreulicherweiseweit hinter unserenBefürchtungen
zurückgeblieben . Auch in anderen Orten , wie München ,Hamburg und andere ist die Aussperrung bereits perfett
geworden und wenn sie überall so ausfällt wie hier,dann erweist sich der Inhalt der vom Arbeitgeberver¬band herausgegebenen Flugblätter und seines Zentral¬organs als schwülstige Prahlerei und ödes Phrasen
geklingel . Es ist lächerlich , wenn in bürgerlichen Blättern, wie im » Frankfurter Generalanzeiger "

, die Nach¬
richt ausposaunt wird, daß von Montag ab 26 000 or¬
ganisierte Arbeiter ausgesperrt würden. Nachdem Kol¬
lege Rappl nochmals an alle Kollegen die dringende
Mahnung gerichtet hatte , einig zu sein , um den uns auf¬
gezwungenenKampf erfolgreich für uns beenden und den
Sieg an unsere Fahne heften zu können , brachte er fol¬
gende Resolution zur Verlesung :Die heute am 20 . Mai im Möhrlein '

schen Saale
zu Karlsruhe stattfindende öffentliche Schneiderversammlung verurteilt auf das schärffte das brutale
Vorgehen des » Allgemeinen deutschen Arbeitgeber-Verbandes " für das Schneidergewerbe, die Aussperrungauf alle organifietten Arbeiter in Deutschland auszu¬dehnen.

Die Versammlung verwahrt sich entschieden gegenden Vorwurf, daß die Aussperrung durch die Mitgliededes Gehilfenverbandes der Schneider provoziert worden
sei und weist diese unwahren Behauptungen, deren sichder Arbeitgeberverband bedient, um die erfolgte Aus¬
sperrung bei seinen Mitgliedern und auch der Oeffent -
lichkeit gegenüber zu rechtfettigen, entschieden zurück .Die Vettammlung fordert alle in der Schneiderei
beschäftigten Personen auf, den von den Arbeitgebern
hingeworfenen Fehdehandschuh aufzunehmen und den
Kampf mit aller Energie durchzufuhren.Die Versammlung erklärt den vom Arbeitgeber¬verband vorgelegten Revers als eine Ehrenbeleidigungfür die Arbeiterschaft und erwartet von jedem Arbeiter,daß er die Unterschrift verweigert.Den Kollegen , die den Revers bereits unter¬
schrieben haben, wird es zur Pflicht gemacht , durch
Lösung des Arbeitsverhältnisses die Unterschrift
illusorisch zu machen .

Die Versammlung billigt weiter die von der
Kommission beider Organisationen getroffenen Maß¬
nahmen.

In der hierauffolgenden Diskussion regte KollegeLeist unter tosendem Beifall an, daß nun einmal
Stellung zu dem Verhalten des Obermeisters der Zwangs¬innung für das Schneidergewerbe, Herrn Metzler ,genommen werden müsse. Nach dem Zwangsinnungs¬
gesetz sei dieser Herr verpflichtet, zwischen Arbeitgebernund Arbeitnehmern ein gedeihliches Arbeitsverhältnis an¬
zubahnen. Wie dieser Herr Metzler dieser seiner Pflicht
nachkommt , beweise die Aussperrung, an der auch er sich
beteiligt habe. Da dieses Verhalten jedoch mit den ge¬setzlichen Pflichten des Obermeisters einer Zwangsinnungunvereinbar ist, sei es endlich an der Zeit, daß der Ge -
sellenausschuß der Zwangsinnung zusammentrete, um
hierzu Stellung zu nehmen und Remedur zu schaffen ;ferner unterzog Kollege Leist auch die Arbeiterfreundlich¬keit des Herrn Adam H u n s i n g e r , mit der er sich vor
5 Jahren brüstete, einer gebührenden Beleuchtung , wobei
fich herausstellte, daß sich diese Arbeiterfreundlichkeitnachdem heutigen Verhalten des Herrn Hunfinger als eine
Heuchelei erweise .

Hierauf ergriff Kollege B r ä u n i g vom christlichenVerbände das Wort und brachte ein Zirkular vom Haupt¬vorstand des christlichen Verbandes zur Verlesung, wo¬
nach u . a . die Mitglieder dieser Organisation angewiesenwerden, sich mit ihren Kollegen vom freien Verbände in
diesem Kampf solidarisch zu erklären. Nachdem KollegeBräunig noch die dringende Mahnung an alle Anwesen¬den richtete , rn diesem Kampfe einig zu sein und an alleim Saale anwesenden Nichtorganisierten die Aufforderunggerichtet hatte, den Saal nicht zu verlassen , ohne sichvorher, gleichviel bei welcher Organisation , organisiert
zu haben, wofür ihm reicher Beifall zuteil ward, ergriffKollege Rappl das Schlußwort und ermahnte alle Anwesen¬den, das heute Gehörte zu beherzigen und fest im Kampfezu sein . Die obige Resolution wurde hierauf einstimmigangenommen. Ilm »/.12 Uhr erfolgte Schluß der öffent¬lichen Versammlung und fanden dann noch Mitglieder¬versammlungen des freien und des christlichen Verbandesstatt, in welchen zu der Generalaussperrung Stellung ge¬nommen wurde. In denselben wurde u . a . folgenderAntrag mit 157 gegen 8 Stimmen angenommen:

« Wir ersuchen die Mitglieder, zu beschließen, daßvon heute Abend an in sämtlichen Geschäften die Mit¬lieder, die bei Mitgliedern des Arbeitgeberverbandes
beschäftigt sind , fich als ausgesperrt zu bettachtenhaben. Auf Arbeitgeber, die den von unserer Or-
ganisatton vorgelegten Revers unterzeichnen , findetdieser Anttag keine Anwendung und haben die bei
diesen bereits ausgesperrten Arbeiter die Arbeit wieder
aufzunehmen."

Ferner wurde noch ein Anttag einstimmig ange¬nommen, daß diejenigen Arbeiter, welche weiter arbeiten,pro Kopf in der ersten Woche je eine Mark, in jederevent. weiteren Woche zwei Mark an die Stteikkaffe als
Streikunterstützung zu enttichten haben.* Brand . In der Nacht vom 20./21 . d . Ms . brachkurz vor 1 Uhr in der Werkstatt eines Hauses der Wald-
sttaße auf bis jetzt unaufgeklärte Weise Feuer aus , in¬
folgedessen der Dachstuhl vollständig abbrannte und dieuntere Wohnung stark beschädigt wurde. Die raschalarmierte Feuerwehr erschien in kürzester Frist am
Brandplatz und konnte das Feuer noch rechtzeitig löschen.Ein Unfall ist nicht entstanden ; die Höhe des Schadens
ist noch nicht festgestellt .

* *

Pforzheim , 22. Mai.Zweierlei Maß anf dem Rathanse . Gerechtig¬keit scheint beim Stadtrat ein immer seltenerer Artikel
zu werden. Wir waren es ja von jeher gewöhnt, daßdie organifiette Arbeiterschaft mit anderm Maße gemessenwird, als der übrige Teil der Einwohnerschaft. Wir
hatten jedoch dem wohllöblichen Stadtrat immerhin zu¬getraut , daß er angesichts der bevorstehenden Bürger-
ausschußwahlen es vermocht hätte, mit seinem Haß gegendie Arbeiter etwas zurückzuhalten . Er blieb fich jedochtteu und dafür find wir ihm verbunden. Es geht eben
nichts über die agitatorische Mitarbeit unserer Gegnerbei einem Wahlkampf.

Wer gab dem Stadtrat die Gelegenheit, aufs Reue
zu dokumentieren, daß er nur das Interesse der Befitzen-
den zu vcrtteten gewillt ist, und nicht das der All¬
gemeinheit?

Das Bürgertum , für das ein Professor Brunner eine
Schillerehrung mit dem Epitheton »volkstümlich " arran -
fierte , bekam, wie auch der Verein „Thalia " den sonstehr teuren städt. Saalbau unentgeltlich zur Verfügung
gestellt . Wie volkstümlich übrigens die Brunner 'sche
Schillerehrung veranstaltet wurde, mag daraus hervor¬
gehen , daß ttotz der früheren Versprechungen Brunner 's,die Feier solle als Schluß des von dem betr. Komitee
veranstalteten Vottragscyklus mit den ftüher gelöstenKarten als Eintttttsberechtigung gelten, nur teure reser¬vierte Sitzplätze verkauft wurden ; den Besuchern der
ftüheren Borttäge und den Besitzern einer billigen Ein-
ttittskarte wurde gnädigst gestattet, ganz hinten in der
Ecke des Saales zu stehen und fich die Sache aus der
Ferne zu betrachten.

Die Arbeiterschaft , welche auf ihre » tt und Weiseeine würdige Schillerfeier veranstattete , richtete an den
Stadtrat das Ansuchen, ihr den Saal ebenfalls unent¬
geltlich zu überlassen, und eS gab wirklich noch einigeOptimisten, welche an einenErfolg diesesSchrittes glaubten.
Doch der hiesige Stadttat weiß, was seines Amtes ist.Er hat nur dte Jntereffen sein« Klaffe zu vertteten ;
deshalb erhielt der Vorsitzende des GewerffchastskartellSalsbald folgendes Schreiben :

Pforzheim , 17 . Mai 1605.Wir teilen Ihnen auf die gefällige Zuschrift vom13. d. M . ergebenst mit, daß der Stadtrat dem An
suchen um unentgeltlicheIleberlaffung des » Saalbauesfür die Schillerfeier am 14. d. M . nicht ent
sprachen hat.

Der Stadtrat :
gez . : Holzwart .

Der Wohllöbliche hält es nicht einmal der Mühewert, einen Grund für die Ablehnung anzuaeben.
Besser konnte der Charatter unseres Stadtparlaments als eines Klassenparlaments nicht dokumentiertwerden, als wie es mit dieser Verhöhnung der hiesigenArbeiter geschah.
Sie , die Schaffer aller Werte, die ausgebeuteten

Lohnsklaven eines bornietten unersättlichen Fabrikanten -
tums , die jahraus , jahrein den hiesigen Unternehmernalles das erarbeiten, was jenen das Leben zu einem
so genußreichen , angenehmen macht , die Arbeiter, die
direkt und indirett die ganzen Einnahmen einer Stadt¬
gemeinde , wie der hiesigen Industriestadt ermöglichen ,sie werden ausgeschlossen von der fteien Benützung
städtischer Einttchrungen. Nur gegen schweres Geld wird
ihnen Einlaß gestattet. Anders die besitzende Klasse
Für sic öffnen sich alle Tore , alles steht ihr zur Ver¬
fügung . Die besitzende Klasse hat die Macht, und sie
gebraucht sie , ohne Rücksicht auf die Besitzlosen . Sie hatbeizeiten dafür gesorgt, daß alle machtausübenden
Körperschaften mit ihren Leuten besetzt werden.

Zeigen wir unfern hiesigen Machthabern , daß auchdie Arbeiterschaft sich nicht mehr alles bieten läßt . Es
ist in ganz kurzer Zeit bei der Bürgerausschußwahl die
beste Gelegenheit dazu.

t Dnrlach , 18. Mai . (Ein B -eitrag zur deut¬
schen Strafrechtspflege .) Der von Durlach ge¬bürtige Schlosser Hermann Gresecke befand sich im Laufedes Winters auf der Wanderschaft, und zwar mit einem
Fahrrad , das er sich zu Hause gekauft hatte . Am 10.Februar d . I . wurde er in Uelzen , Reg.-Bez. Lüneburg,verhaftet unter dem Verdacht, einen bei Uelzen am 7.Februar vorgekommenen Fahrraddiebstahl verübt zuhaben. Er wurde mit dem Eigentümer des gestohlenenRadeS konfrontiert, der sofott bestimmt erklärte, daß das
weder sein Rad, noch Giesecke der Dieb sei . Da sich
Giesecke noch außerdem aufgrund seiner Reisepapiere aus
weisen konnte , daß er am Tage des Diebstahls , 7 . Febr .,in Hamburg war , wurde er am nächsten Tage wieder
auf fteien Fuß gesetzt. Anfangs März kam er wieder
hierher zu seinen Ettern , die seit einer Reihe von Jahrenhier ansäßig find , und « hielt Arbeit in der Maschinen¬
fabrik Gritzner, wo er früher schon beschäftigt war . Kaumarbeitete er hier einige Tage, als der Gendarm im Ge¬
schäft erschien und ihn, wie er ging und stand, im blauen
Arbeitsanzug verhaftete und ms Gefängnis abführte.Das war am 14. März . Am folgenden Tag wurde er im
hiesigen Amtsgericht verhött , wobei ihm mitgeteilt wurde,daß er wegen erneutem Verdacht, den Fahrraddiebstahlin Uelzen verübt zu haben, verhaftet sei . Auf dem Wegevom Gefängnis nach dem Amtsgettcht und wieder zurückwurde er gefesselt wegen „Fluchtverdacht" . Giesecke wardann noch bis zum 22 . März im hiesigenAmtsgefängnis,um dann nach Lüneburg geschafft zu werden, wo er am28. März ankam. Auf allen Etappen, wo übernachtetwurde, in Heidelberg, Frankfutt , Kassel , Hannover und
Lüneburg, fühtte man ihn jeweils gefesselt vom Bahnhof
nach dem Gefängnis und ebenso wieder nach dem Bahn¬
hof. In Frankfurt wurde der Neunzehnjährige sogarmit einem Individuum zusammengefesselt , daS zur Ver¬
büßung einer dreijähttgen Zuchthausstrafe nach dem
Zuchthause Wehlheiden verbracht wurde. In Lüne-
urg angekommen , konftontiette man ihn am nächsten

Tage , 30. März , wiederum mit dem Eigentümerdes gestohlenen Fahrrades und noch einem andern Zeugen,die sofort erklärten, daß er der Gesuchte nicht sei. Und
nun wollte man den jungen Mann noch am selben Tage,abends halb 8 Uhr , in Freiheit setzen , ohneeinen Pfennig Geld , lediglich nnt Fahrschein
nach Durlach versehen. Auf seine energische Rekla¬
mation behielt man ihn dann „gnädigst" noch die
Nacht im Gefängnis, und wegen Zehrgeldes für die
lange Eisenbahnfahtt wieS ihn der Staatsanwalt ,in Lüneburg an — den dortigen Verein zur Unterstützung
entlassener Strafgefangener , deffen Vorstand, ein
evangelischer Geistlicher , ihm dann 2 Mk. gab . Giesecke
setzte sich Freitag vormittags auf die Bahn und kam
Samstag , den 1 . April glücklich wieder, 18 Tage nach
seiner Verhaftung, zu Hause an . Aber erst am 17 . Mai
wurde ihm die amtliche Mitteilung zugestellt, daß das
„ Ermittelungsverfahren " gegen ihn eingestellt sei. Der
junge Mann bezw . sein Vater wird nun selbstverständlich
Entschädigungsansprüchegeltend machen . Aber für die
eelischen Qualen , welche die 18tägige Prozedur ihm ver¬

ursachte , wird ihn niemand entschädigen können . Be¬
merkenswert ist noch , daß der gesuchte Dieb nach Angabeder Zeugen dunkles Haar und Schnurrbärtchen habenöllte, während Giesecke ganz hellblondes Haar und nichteinmal einen Anflug von Bartwuchs hat.

* Offeuburg , 21 . Mai. Wie der „Orten . Bote"
meldet , find die an Genickstarre erkrankten zwei Frauen
gestorben .

* Säckinge « , 20. Mai . Gestern tagte dahier der
badische Sparkaffenverbandstag unter dem Vorsitze des
Herrn Bürgermeist« s Siegrist -Karlsruhe . Herr Bürger¬
meister Dr . Weitz-Eberbach referi« te über das Scherffche
Sparsystem. Ref« ent gab eine eingehende Darstellungdes Systems und sein« Geschichte und ging dann zurKrittk desselben über. Der Gedanke, daß Scherl mit dem
projektierten Blatte ein großes Geschäft machen würde,wäre ihm kein Hindernis , das System zu befürworten,wenn er finden könnte , daß entsprechende Vorteile auchfür die Spar « und die Sparkaffen zu erwarten wären .
Für letztere findet er die Botteile erheblich geringer , als
Scherl sie darstellt ; dagegen befürchtet er die Gefahreiner großen Schädigung ihres geschäftlichen Ansehensund er weist auch den anderwärts zutage getretenen Ge¬
danken nicht ganz von der Hand, daß die Vermittelungs -
anstaü schließlich die Sparkassen ganz ausschalten und
sich an ihre Stelle setzen könnte . Noch entschiedener ver¬
wirft er aber das System vom Standpunkt des Sparersaus, indem er zahlenmäßig zeigt, wie ' diesem Nachteiletatt Vorteile erwachsen . Er gelangt schließlich zu dem
Anträge : » Der Badische Sparkaflenverband wolle das
Scherlsche Prämiensparshstem als unannehmbar erklären."Die Refolutton wurde einsttmmig angenommen.

* Heidelberg , 21 . Mai. Im Zustande der geistigen
Umnachtung hat fich in Handschuhsheim der Gättner
Wagnner erhängt.

Veulkcber Keicbslag .
(186. Sitzung.)

Berlin , 20. Mai .
Der Präsident eröffnet die Sitzung um 2 Uhr 50

Minuten.
Das Haus erledigte debattelos das Abkommen mit

Luxemburg über die gegenseitige Zulassung von zum
menschlichen Genüsse bestimmten Fleisches zum fteien
Verkehr in dritter Lesung und den Gesetzentwurf über
die Bildung deuffcher Kommunalverbände in den deutschen
Konsulargettchtsbezirkenin erster und zweiter Beratung .Das Haus erteilt fern« d« Reichsschuldenverwaltungür die Rechnungen der Kontrolle der Staatspapiere , der
Staatsschuldendungskasse , der Verwaltung des Reichs¬invalidenfonds Entlastung.

Bei der zweiten Beratung der Uebersichten über die
Einnahmen und Ausgaben der Schutzgebiete beantragtdie Rechnungskommisfion durch den Abg . Schickert (Kons. i
die Etatsüberschreitungen zu genehmigen.

Abg . Burckhard (wirtsch . Bg . ) wünscht als Kolon,, l
reund Sparsamkeit in den Kolonien. Ausgaben, wie
32 ist ) Mk. für Bureauutenfilien in Kamerun , darun c :
30 Mk. für Radtrgummi, 4M Mk. für Bureauleim sc.,
müßten von der Regierung verhmdett werden.

»bg. Bache « (Ztt .) schließ fich den Ausführungendes Vorredners an, das Bottommnis in Kamerun sei
unerhött . Bon Berlin aus müsse da eine scharfe Kon-
ttolle geübt wnden . ^ DaS Hans stimmt dem Antrag der

Kommission zu. Hieraus wird debattelos das Totalisator¬
gesetz in dritter Lesung angenommen.

Rach 3V4 Uhr vertagt sich das Haus auf Montag
1 Uhr. Tagesordnung : Acnderung der Zivilprozeß¬
ordnung. Anttag Hagemami betr . Acnderung des Ge»
ttchtsverfasiungSgesetzes und kleinere machen .

Oer I^riegLvpifcken Kusslanci
und Japan.

■vr. Tokio, 21 . Mai . tReuter .) folgender ält¬
licher Bericht wurde heute hier veröffeutlicht, : Am
Morgen des 19 . ds . griffen die Russen in Stärkevon zwei Kompagnien und zwei Eskadrons unsder Richtung von W e i y u a n p a o m e u herwiederum Chieugtzn an , wurden aber um 1 Uhrnachmittags zurückgeschlagen. Gleichzeitig griffenem russisches Regiment und fünf Eokadrons Chiu -
gyangpao äußerst heftig an, wurden aber um ft Uhrabends vollständig geschlagen.

Die Lage bei Ts changtu hat sich seit dem18. d . M . , wo die Russen auf dein rechten Uferdes Liao zurückgedrängt waren , mit Ausnahme von
einigen Patrouillenzusammenstößen nicht wesentlichgeändert.

Die feindliche Kavallerie, die ihre Hatchtkräftebei Kingchuliang , 8 Meilen westlich von
T a k u m e n , konzentriert hatte , versuchte am
Mittag des 19. d . M . unsere Lage von hinten zu
bedrohen , indem sie eine 1l m g e h u n g in sildwcst -
licher Richtung inachte, aber unsere starken Wacht-
kommandos enttnutigten sie und sie zog sich auf
bedeutende Entfernung in nordwestlicher Richtung
zurück , ohne ihren Zweck erreicht zu haben.

Tokio, 20 . Mai. (Reuter .) Das japanische
Feldhauptqnartier meldet : Drei aus ge¬
mischten Streitkräften bestehende russische Kolonnen
sind in der Nähe der Eisenbahn in südlicher Richtung
vorgerückt ; sie wurden am 18 . Mai von den
Japanern angegriffen und nach Norden zurück¬
gedrängt ; gleichzeittg machten 600 russische Reiter
einen Angriff auf das Feldspital in Kang - Pinam rechten Ufer des Liauho . Japanische Artillerie
und Infanterie sprengten die Angreifer unter Zu¬
fügung schwerer Verluste auseinander .

Letzte Port .
Die preuftisch -deutsche Tarif - „Reform ".
Stuttgart , 20. Mai . Die Kamm« d« Abgeord¬

neten hat heute die Beratung des Eisenbahuetats be¬
gonnen . Im Laufe der Debatte gab der Minister des
Auswärttgen, Freiherr v . S o d e n, bezügttch d« Personen -
tarifteform die Erklärung ab, daß eine von allen Eisen»
bahnverwaltungen beschickte Delegietten-Bersammlung ,
die fich mit dieser Frage beschäftigte , sich auf folgende
Kilometersätze geeinigt habe : für die 1 . Klaffe 7 Pf .,
ür die 2. Klaffe 4,6 Pf ., für die 8 . Klaffe 8 Pf . und
ür die 4. Klasse 2 Pf . Fern« sei erreicht worden : ein«
Einigung über die Abschaffung der Rückfahttatten , üb«
Einführung eines nach Zonen z« bemeffendeu Zuschlag»,
über einen gleichfalls nach Zmren zn bemeffenden Ge¬
päcktarif und über Beibehaltung bezw . Befestigung ge-
wiffer Begünstigungen. — Bayern habe eine Aus¬
nahmestellungeingenommen , insofern als eS verschieden «
Tariffätze bei sich eingeMtt habe, in einzelnen Zügen
höchstens drei Wagenklaffen führe «ad damit
die 4. Wagenklasse vermeiden wolle , fodoß
es zwei Arten dritter Klaffe, die eine zum 8 Pfennig -,
die andere zum 2 Pfennigsatz in Aussicht nehme . Wie
ich die Durchführung dieses bayenschen Untersystems
beim Grenzverkehr ohne Schwiettgkestenund ohne wesent¬
liche Belästigung sowohl der Verwattung als auch des
Publikums machen kaffen werde , darüber möchte er sich
nicht aussprechen .

Zunächst aber habe er auch seine Bedenken , jedenfalls
habe er sich dem bayerischen Standpunkt aus folgenden
Gründen nicht anschließen können : 1 . weil eine Einigung
amtlicher Verwaltungen über jden bayettschen Vorschlag
ausgeschlossen sei ; 2 . weil er auch gewisse prinzipielle Be¬
denken gegen die Durchführung dieses Systems habe und

weil Baden von Anfang an sich gegen den
bayerischen Vorschlag ansgesproche « habe , nach
Lage der Dinge sich aussprechen mußte und der württem -
bergische Grenzverkehr nach Baden viel größer sei als
der nach Bayern.

Der Minister fuhr dann fort, er habe keinen Ztvcifcl
darüber gelassen, daß Württemberg durch Annahme

er vierten Wagenklasse Opfer bringe ,
daß es aber bereit sei, dieses Opfer zu bttngen , falls
dadurch die Einheit des Tarifs bei den deutschen Ver¬
waltungen und gleichzeitig auch bei dem Zustandekommei,
der Betricbsmittelgemeinschaft gesichert wird . De«
Minister schloß , die Aenderungen würden einen Zustand
beseitigen , der nur allzusehr an die alte deutsche Zer-
plittermig und Zerfahrenheit erinnere.

München, 20. Mai . Die Auflösung des
Landtags und die Ausschreibung der Neuwahlen
ist für den 6 . oder 7 . Juni zu erwarten . (Frkf. Ztg . )

Köln , 20 . Mai . Eine Versammlung der Kortcll -
kominission der f r c i e n G e w e r k s ch a s t e n und der
Vorstände der letzteren faßte gestern mit 110 gegen eine
Stimme den Beschluß, den gegen die Ringbraue¬
reien verhängten Boykott von heute an der¬
art zu gestalten , daß nicht mehr die das Bier der Ring -
brauereien führenden Wittichaften, sondern ausschließlich
das Vier als solches boykottiert wird . (Frkf. Ztg .)

v . Moskau , 22 . Mai . Ein russischer Frauenkongreß
zwei Tage dauerte und an dem 500 Frauee

aller Stände teilgenommen haben, hat eine Resolution
angenommen, in der die Notwendigkeit einer
lolitischen Befreiung Rußlands betont wird und die For¬
derung erhoben wird bezüglich der Gleichheit der Rechte
von Frauen und Männern. . .

Petersburg , 21 . Mai . Ein Tagesbefehl des Kai,ers
bestätigte die Dienstentlassung des Kapitäns Klado.

w Madrid » 22 . Mai . In Aleazar und San Jonan ,
Provinz Tndad Real, kam es infolge der dort herrschenden
Not zu Auslaufen . Tie Bevölkerung machte auf mehrere
Mühlen Angriffe .

Athen , 21 . Mai . Im Langada -Distritt in Maze¬
donien hat ein Zusammenstoß zwischen einer
griechisch - mazedonischen Bande und einem starken
Detachement türkischer Truppen stattgefunden. Elf Mann
von der Bande und 50 Türken sind gefallen. Obgleich
die Griechen durch eine große Zahl türkischer Soldaten
umzingelt wurden, gelang es ihnen doch , zu entkommen.

Chicago, 21 . Mai. Die Verhandlungen zur Bei¬
legung des Kutscherausstandes sind im letzten
Augenblick abg -ebrochen worden. In einer allge¬
meinen Versammlung der Kutscher ist beschloffen wordeit.
den Ausstand am Montag in größerem Umfange fortzu¬
setzen . _ _

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken : Politische llebersicht , Aus Baden .
Deutschland , Ausland, Parteinachttchten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund, G e ck u. C o.
Sämtliche in Karlsruhe.



Todes-Anzeige .
Parteigenossen. Freunden und Bekannten die traurige Rach¬

richt» daß mein Mann

Johann Hoffarth , Schreiner
am Samstag Abend am Herzschlag im Alter von 68>/, Jahren
unerwartet schnell verschieden ist.

Um stille Teilnahme bittet

Die travkrsL HistKrblitbenr« :
Johanna Haffartli .

Die Beerdigung findet Dienstag Morgen V,10 Uhr statt.
Trauerhaus : Durlacherstraß« 58. 1881

tlfrlniiiii d. Kschbinder n. Wiarbkilkl
(Wliate ^ forzßeim.)

Dienstag den 21 Mai , abends 8 Nhr im Restaurant „ Oberer
Engel " 1877

Oeffentl. Versammlung.
Tagesordnung:

„Was bietet der hrvWr Kuchbiodklorrdaud dm Etaiarbeitrr und
-Arbeitrrivaea?"

Referentin : Kollegin Marie I »relfeul »erg -Augsburg.
Kollegen und Kolleginnen! Erscheint alle in dieser wichtigen Ver¬

sammlung.
Dis &ristiG?u>aUtmg .

Allg. Pforztieimer Ortskrankenkasse.
Zu der am Dienstag den - 21 . Mai , abends halb 9 Uhr , im

Saale des „ Römischen Kaiser " stattfindenden
ordentlichen

Generalversammlung
werden die Vertreter der Arbeitgeber und der Kassenmitglieder hiermit
höflichst eingeladen.

Tagesordnungi
1 . Jahres - und Rechenschaftsbericht .
2 . Neuwahlen des Vorstandes :

a. 2 Arbeitgeber,
b . 4 Arbeitnehmer,
c. 1 Ersatzmann (Arbeitnehmer).

8. Beschlußfassung über die Art der Äassenbekarmtmachungea.
4. Aenderung des 8 13 Abs. II, Ziffer 2 des Kassenstatuts.
Pforzheim den 15 . Mar 1905.

Der Kaffeovorftand .

MIWe Klldllllüalt Wemdtbnd).
KnvaHeUttttg .

(Geöffnet ab 1. Mai bis 31 . August von morgens 7 —1 Uhr
und nachmittags von 'Iß ^ ' lß Uhr , sowie Sonntags «ur mor¬

gens von 7—1 Uhr.
Für Damen Vorbehalten jeden Wochentag von vormittags 9 —11

Uhr und nachmittags von 'Iß —7,5 Uhr.
Es kommen zur Abgabe : Halbbäder , Sitz - und Fuhbäder ,

Douchen aller Art , kalte Abreibungen , Wickelungen, Dampf -
kastenbäder, Solbäder , kohlensaure Bäder und elektrische

Wasscrbäder.
Jlllgemeine u . lokale Massage durch speziell ausgebild . Personal.
Behandlung mit dem pneumat. Apparat zur Einatmung ver-

dichteter Lust und Ausatmung in verdünnte Lust und Behandlung
mit dem Heihlnftstrom - Apparat .

Besonders aufmerksam machen wir noch auf die 8oll »Scker mit
Rappenauer Badesalz und Kreuznacher Mutterlauge und auf
die aromatische « Fichtennadel -Extraktbäder , welche zu der all -

gemeinen Badezeit an Herren und Damen abgegeben werden .

Hausfrauen ,
die mit ihrem bisherigen Kaffeelieferanten
nicht mehr zufrieden sind, werden gebeten ,
einen Probeeinkauf zn machen in Kaiser ’a
Kaffee - Geschäft and sie werden finden,
dass sie nirgends besseren und billigeren

Kaffee
kaufen können.

Kaiser ’» Kaffee - Geschäft
hat nämlich zur rechten Zeit günstig ein-
eingekauit .ond ist infolgedessen in der Lage,
bis auf weiteres seine so sehr beliebten
Mischungen zu Mk. 0.80, 0 .90, 1.C0, 1.10,
1 .20 , 1.40 , 1 .60 und 1 .80 , trotzdem Kaffee
durch die Steigerung am Kaffeeweltmarkte
erheblich teurer geworden ist ,

noch zu
alten preifen

an seine verehrliche Kundschaft abzugeben.

Europas grösster Kaffee-Rösterei -Betrieb .

Verkaufsfilialen in Karlsruhe
nur Kaiserstrasse 27,68,134,141 , 243 , Krieg¬
strasse 8 , Werderstr . 39 , Boonstr . 1, B -Baden :
Langest * . 42 , Durlach : Hauptstr . 62 , Ettlingen :

Harktplats 222 , Rastatt : Kaiserstr . 9 .

Sovell Vorrat roloM. Ausnahme -Preise Somit Vorrat roten.
für

Schuhwaren
Teppichs Gardinen

von Samstag den 20 . Mai bis einschließlich Samstag den 27 . Mai.

Ein Posten Damea -Cheyreaux
- u. Gltevretle -

lliopt- II . SeMrStiet in leiste , eleganter Aus-
führung mit hohen und englischen Absätzen Paar

Ein Posten hochelegante Damenstiefel
echt Chevreaux und prima Box - Calf , farbig
und schwarz , feinste Goodyear - Welt - Arbeit,
Wert bis 15.35 jetzt Paar

Ans sämtliche

Extra -Rabatt !
Ein großer Posten Knaben - und üiädchen - Stiefel zu

Wichsleder in breiten und rund«

Größe 25—26 : 2 . 75 Größe 27—30 : 3 . 65

m Knöpfen und Schnüren au» Chevrelte und feinem weichen
:n Formen, garantiert haltbar !

Größe 31—35 : 4 . 10 Große 36—39 : 4 . 00

Ein großer Posten farbige und schwarze 4 (1(1
Damen - Leder - Spangenschuhe | 3Ü

in allen Größen Paar

Ein großer Posten Kiuder -Leder -Kuapf - uud Schnür - M Nk
stiefel , Größe 22 - M , sowie 103

ein Posten leichte Lederspangeuschnhe mtt Lederfutter » 1
breite Form, Größe LI —LS Pa «

I Ein Posten Ledor -Hanaachnhe , SfeÄtfe s rSf * m 35
I Ein Posten leichte Leder -Ueiaeschnhe *

Hermann Hetz .

KIIKIlKlllfllllKKKIIIIIIIWIIMMHMMMNMin fMMM W

Hermann Jriedrich
XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXUXXXXXxnXx
A Karlsruhe : Schützenstrasse 19. Durlach : Hauptstrasse 69*

x Spezial -Geschäfte für solide

i Herren- und Knaben- Konfektion.
| |

Grosses Lager in

* Herren -Anzügen , Paletots , Fele -
strinen , Sports - Anzügen , Xioden -
m j oppen , Sonntags - und Arbelts -
* Hosen
5 in allen Preislagen n . Qualitäten . Reichhaltige Auswahl in

H und Knaben -Anzügen .
X Streng reelle Bedienung I Feste Preine I
5 An Sonn- u. gesetzlichen Feiertagen ist mein Karlsruher Geschäft geschlossen. 2
xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxnxxxxxxxxnxx

fofts Sie sich Urtutunriit uö Muster tzr»üs fmlti
von Norbert Sinsbeitner , Karlsruhe, Adlerstr. 6,
Generalertreter von M . Anerbach , Zigarrenfabrik . Karlsruhe . Jakob
Strauß , Käsefabrik , Kempten , W . Kahn «. Cte ., Seifenfabrik, St . Ingbert ,
M . Schuster , Kaffee -Groß-Rösterei, Bonn. Sämtliche Bestelluuge » wolle
man an meine Adreffe richten . _ Der Obige .

Offenburger Lose h I Merk pjf L°" 10 “•
u. Liste 25 Pfg,

sicher « ■ 8 . Juni 1905 .Ziehnng sicher sst » . Juni ivus . MM

Gm-l-ßt 1 M. jottrnr! m 80,000 fufr!
Gesamtgewinne \Z- M . 15,000ron

Die Hälfte der Einnahme wird zu Gewinne verwandt I
| — Sämtliche Gewinne werden mit 80 % baar ausbezahlt ! —

: J . Stürmer,^ :;;,*1' Strassburg I .E . ,
Lir tr-

empüeiut : ^ « wmimwif Deotv » g > iui .
In Karlsruhe : Carl CrötE , Hebelstr 11/15; J . Heppes ; B« Dahla-
mann ; Chr. Wieder ; L Michel ; T. Haselwander . 1879 .10

_ Ein großer Posten 1878 •Strohhüte j
irat neueste Faffons , ist soeben eingetroffen und sind zn »

enorm billigen Preisen zu haben bei i

3. Körner
Kerrerrartikel Karlsruhe Kriegstraße 14 t

gegenüber der Bahnpost .

Morgen beginnt Zieheng
der allbcrühmt Ulmer

Lose k 3 Mk., sowie solche i 1 SKI
von Darmstädter , Offenburger «.
Knielinger sind noch erhältlich

Carl Götz ,
Hebelstraße 11/15 , Karlsruhe .

Neuen tSQ5ir Matjes-Hering
Iw. ia Qualität

versenden das Postfaß 1745 .28
28—32 Stück Inhalt M- 4 .—
82—40 . . u* S.—

ranko gegen Postnachnahme.

Mo Krohe» 4 So^ Ki«b»rg 26.

SchiUerialir .
Soeben erschien bei H . Ru f, Pforz¬

heim, ein Märchendrama

.Millkrdknk««!
"

iu 4 Akten mit 5 neuen Liedern von
Friedlteb .

Für Freunde des Fortschritt» , der
geistigen und politischen Freiheft und
einer sittlichen Gesellschaftsordnung.

Preis r gebunden Mk. 1.—.
Da» Roteuhest 80 Pfg.

Zu beziehen durch 1385.10

Tritr Taass, Pforzheim ,
Brüderstratze .

jüttoftim^ s s

een Archrrichembritril.
ldeSfiSbt. U>

Ausführung
hkauäle, AbftlI

Zum Neubau deS flikdt. Kra ukea -
hause - soll die Ausführung de» An¬
strichs d« DachkauAe, Abfallröhren,
Dachgaube» u. f. w . vergeben werde«.

Die Bedingungen können zu den
üblichen Gesthästrstunden auf dem
städt . Hochbanamt Nathans Hl .
Stock, Atnnuer Ne . 116 ringe-
sehe» werde».

Angebot«, welch« verschlossen und
mtt entsprechender Auffchrrst versehen
sein müssen, werde» bi»

Freüsß Ir» 26. Mit 1996,
«uhmtttig » I SUft,

im Dienstzimmer Nr. 108, entgegen¬
genommen und in Gegenwart der
Anbieter geöffnet . 1878.2

Karlsruhe den 19 . Mat 1908.
dt . Hochbauamt .

Iu omuirlro:
Mehrere Wohnungen tm

Seitenbau oder Hinterhaus ,
bestehend an» je 2 Zimmer und
Küche per sofort oder später
billig zu Vermietern

Näheres auf meinem Bureau
Saiserallee IS . 1580

A . Prints ,
Bierbrauerei .

finden dauernde Beschäftigung
bei 1421 .15 1

A. Braun & Goq
Lesfingstratze 70 .

Herren
Mätzen

tn gr Sstte r SknSwahl

am billigst « » bei 1244.5

Msirsnttn » « « 7.

Tüchüse

USdekebteiM, Beirat
astl Polierer

ftnbsK btKnbc ss» Be¬
schäftigung bei 1882J

WUMrüVeQd 0. Cie.
m. b. tz.

PVorzhain .

%
empfehlen

Pfannkuch
o . m. st. H.

in den bekannten Der
kaufsstelle«.

Telefouanschlstste 4S0 ,
947 n. 1094 .

Ttandesbnch-Anszüge der
Stadt Karlsruhe.

Geburten :
12 . Mai : Gerhard Ludwig Sieg

fried, B. Siegfried FabariuS , Major.
13. Mai : Emma Luise, Vater Adolf
Heuser, Lok.-Heizer. 14. Mai : Hilda,
B . Friedrich Lang, Schmied . 15. Mai '
Mathilde , B. Gustav Boegler, Blech¬
ner . Rudolf, B . Friedrich Best. Küfer.
16. Mai : Helene Eüsabeth, V . An>
Loft, Oberpostassistent. 17. Mo . :
Wilhelm Hubert, B. Hubert Stern
berg, städt. Arbefter. Gustav Adcl .v
V . Karl Klingenfuß, Kutscher.

Eheschließung :
18. Mai : Otto Meines von Buches

Bäckermeffter hier, mü Elisabeth
Martin von hier.

Todesfälle :
18. Mai : Josef Stetter , HofoffiziaS

a. D .» et» Witwer» all 77 Jahre . 17.
Mai : Mack Schleich, all 8« Jahr ^
Witwe de» Pulverarbefter » Diom»
Schleich . 18. Mai : Thekla Hoffmamb
all 84 Jahre , Witwe da» Privatier«
Gustav Hoffmam».


	[Seite 508]
	[Seite 509]
	[Seite 510]
	[Seite 511]

